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dabei zu sehen, sondern herausfinden, welche Kompetenzen gebraucht wer-

den, um im 21. Jahrhundert etwas bewegen zu können.  

  



 
 

Zusammenfassung  

Diese Masterarbeit zum Thema 21st Century Skills geht folgender Fragestellung 

nach: Was sind laut Eltern, Lehrpersonen, Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber 

und anderen Expertinnen und Experten die wichtigsten 21st Century Skills, die 

Kinder heutzutage bereits in der Primarstufe lernen sollten, um ihre Zukunft 

bestmöglich gestalten zu können? Da es zu dieser Thematik kaum konkrete Un-

tersuchungen gibt, vor allem in Österreich, wurde zur Beantwortung der For-

schungsfrage ein gemischtes Forschungsdesign gewählt, um ein breites Mei-

nungsbild zu erhalten. Das Forschungsdesign beinhaltet eine quantitative On-

lineumfrage und insgesamt fünf qualitative Leitfadeninterviews, die in Anleh-

nung an Mayring (2015) ausgewertet wurden.  

Durch die Verknüpfung der qualitativen und quantitativen Ergebnisse mit der 

Theorie konnte herausgefunden werden, dass neben Rechnen, Lesen und 

Schreiben vorrangig persönliche, soziale und emotionale Kompetenzen für die 

Zukunft wichtig sind und in der Volksschule, beziehungsweise in der Schule ge-

nerell, gelernt werden sollten. 21st Century Skills sollen ebenso in den Berei-

chen Kommunikation, Technik, Alltagswissen, Gesellschaft und Kreativität er-

worben werden. Die Ergebnisse der empirischen Forschung stimmten weitge-

hend mit den theoretischen Resultaten überein. Um die Kinder besser auf ihre 

Zukunft vorzubereiten, muss sich etwas im Schulsystem verändern. Darin sind 

sich Literatur, Interviewpartnerinnen und Interviewpartner sowie Teilnehme-

rinnen und Teilnehmer der Onlinestudie einig.  

 

  



 
 

Abstract 

This master's thesis on the subject of 21st Century Skills investigates the follow-

ing question: What are the most important 21st Century Skills that children 

should learn in primary school nowadays in order to shape their future as good 

as possible according to parents, teachers, employers and other experts? Since 

there is hardly any research on this topic, especially in Austria, a mixed method 

research design was chosen to capture the opinion of the society. It includes a 

quantitative online survey and five qualitative interviews, which were evalu-

ated based on Mayring (2015).  

By combining the qualitative and quantitative results with the theory, it has 

shown that personal, social and emotional skills are important for the future 

and should be learned in elementary school or in school in general additionally 

to arithmetic, reading and writing. Further 21st Century Skills should be ac-

quired in the areas of communication, technology, society, everyday 

knowledge and creativity. The empirical results mostly agreed with the results 

of the findings of theoretical background. Literature, interview partners and 

also participants in the online survey agree that something has to change in the 

school system in order to prepare the children better for their future.  
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Einleitung 

21st Century Skills ʹ ein Thema, das mich schon lange interessiert. Bei der Re-

cherche für meine Bachelorarbeit im Bereich der Kreativität bin ich erstmals 

tiefer in diese Materie eingetaucht. Plötzlich traten viele Fragen auf. Welche 

Fähigkeiten und Kompetenzen brauchen Kinder in der Zukunft? Welche Fertig-

keiten sollen ihnen mit auf den Weg gegeben werden? Welche Herausforde-

rungen und Veränderungen werden auf sie zukommen? Yuval Noah Harari 

(2019, S.341) ist folgender MeinunŐ͗�ͣ�Ă�ŶŝĞŵĂŶĚ�ǁĞŝƘ͕�ǁŝĞ�ĚŝĞ�tĞůƚ�ŝŵ�:ĂŚƌ�

2050 aussehen wird ʹ vom Jahr 2100 ganz zu schweigen ʹ, kennen wir die Ant-

wort auf diese Fragen leider ŶŝĐŚƚ͘͞� �ƌ�ŚĂt vermutlich recht, denn bis heute 

kann die Zukunft nicht exakt vorausgesagt werden.  

Nichtsdestotrotz wäre es wichtig, den Kindern auf der ganzen Welt ein Rüst-

zeug mitzugeben, mit dem sie ihre Zukunft bestmöglich meistern können. Die-

sen Ansatz vertreten viele, an erster Stelle die Eltern (Aronica & Robinson, 

2016; Harari, 2019; Heinrich, Hüther & Senf, 2020; World Economic Forum, 

2015). Dass die Fähigkeiten Lesen, Schreiben und Rechnen in der Zukunft nicht 

mehr genug sein werden, ist eine häufig vertretene Meinung (ebd.). Ein Rüst-

zeug aus Kompetenzen in den Bereichen der Kreativität, des Problemlösen, des 

kritischen Denkens, der Kollaboration und des Umgangs mit digitalen Medien 

wird global in Zusammenhang mit den 21st Century Skills gebracht (World Eco-

nomic Forum, 2015). Zu der vorliegenden Thematik existieren viele Veröffent-

lichungen und unterschiedliche Ansichten. Ein Ziel dieser Masterarbeit ist es 

daher, einen Überblick darüber zu liefern, welche Fähigkeiten und Fertigkeiten 

in Zukunft entscheidend sein könnten.  

Meine Forschungsfrage lautet: Was sind laut Eltern, Lehrpersonen, Arbeitgebe-

rinnen und Arbeitgeber und anderen Expertinnen und Experten die wichtigsten 

21st Century Skills, die Kinder heutzutage bereits in der Primarstufe lernen soll-

ten, um ihre Zukunft bestmöglich gestalten zu können? Für die Beantwortung 

dieser Forschungsfrage wurde zunächst ein Theorieteil mittels einer 
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umfangreichen Literaturrecherche verfasst. Die Suche nach relevanten Quellen 

erfolgte unter anderem mit Hilfe von Google Scholar und Eric. Darüber hinaus 

wurde in aktuellen Büchern recherchiert.  

Im empirischen Teil wurde quantitativ sowie qualitativ geforscht. Die Basis zur 

Beantwortung der Forschungsfrage liefert eine quantitative Onlineumfrage. Zu-

sätzlich liefern Leitfadeninterviews, die in Anlehnung an die qualitative Inhalts-

analyse von Phillipp Mayring (2015) ausgewertet wurden, einen tieferen Ein-

blick in die Thematik. Das Besondere an dieser empirischen Forschungsarbeit 

ist die Bandbreite der befragten Personen. Ziel war es, Menschen aus unter-

schiedlichen Berufs- und Altersklassen eine Stimme zu geben, die sich womög-

lich selbst nicht als Expertinnen oder Experten sehen, jedoch zur Thematik viel 

beitragen konnten.  

Der theoretische Hintergrund bietet eine Einführung in das dieser Arbeit zu-

grundeliegende Thema. Im ersten Kapitel wird der Begriff 21st Century Skills 

definiert und der aktuelle Forschungsstand dargelegt. Es wird eine Basis ge-

schaffen, auf der die darauffolgenden Kapitel aufbauen. Im Kapitel 2 werden 

die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts beschrieben. Anschließend wer-

den im Kapitel 3 konkrete 21st Century Skills aus aktueller Fachliteratur be-

schrieben. Den Abschluss des Theorieteils bildet eine Conclusio.  

Als nächstes folgt der empirische Teil. Im Kapitel 5 wird die quantitative For-

schung beschrieben und im Kapitel 6 die qualitative. Zu Beginn wird jeweils das 

Forschungsdesign erläutert. Es wird auf Methodik, Datenerhebung und Daten-

auswertung eingegangen. Im Anschluss daran werden die Resultate der On-

lineumfrage beziehungsweise die der Interviews angeführt. Abschließend in 

der Diskussion (Kapitel 7) werden die theoretischen Inhalte mit den empiri-

schen Ergebnissen in Zusammenhang gebracht und die wichtigsten Erkennt-

nisse zusammengefasst. Zudem werden neue Forschungsansätze aufgezeigt.  
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Theoretischer Hintergrund 

1. Begriffsdefinition und aktueller Forschungsstand  

Was sind 21st Century Skills und warum werden sie benötigt? Überlegungen zu 

21st Century Skills gibt es schon seit den 1970er-Jahren. Die ersten Artikel dar-

über stammen aus den USA. Doch schon bald nahm das Interesse auch interna-

tional zu und 21st Century Skills gewannen global an Bedeutung (Kennedy & 

Sundberg, 2020). Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 21st Century Skills 

seit ca. 50 Jahren in der Pädagogik eine Rolle spielen und somit die Thematik 

nicht ganz neu ist (Chalkiadaki, 2018). Allerdings hat nicht nur die Pädagogik 

Interesse an diesem Thema. Viele Organisationen, wie zum Beispiel UNESCO, 

OECD oder APEC, publizieren immer wieder Artikel zur Thematik 21st Century 

Skills (Kennedy & Sundberg, 2020). Außerdem ist auch die globale Wirtschaft 

an den 21st Century Skills interessiert, da Zukunftsorientierung in unserer 

schnelllebigen Welt essentiell ist (Chalkiadaki, 2018; Kennedy & Sundberg, 

2020; Heinrich, Hüther & Senf, 2020).  

Der Begriff 21st Century Skills ist nicht eindeutig definiert. Er wird sehr vielseitig 

aufgefasst und in verschiedenen Kontexten verwendet (Chalkiadaki, 2018; 

Great Schools Partnership, 2016). Grundsätzlich werden darunter Fähigkeiten 

und Fertigkeiten verstanden, die essentiell für die Zukunft sind, beziehungs-

weise für das Leben generell (Great Schools Partnership, 2016). Chalkiadaki 

(2018, S. 3) definiert 21st Century Skills folgendermaßen͗�͙ͣ�ƐŬŝůůƐ�ƚŚat are ren-

dered essential for students to be able to experience academic and life suc-

ĐĞƐƐ͘͟�Da keine Einigkeit herrscht, welche Kompetenzen das tatsächlich sind 

und sich diese auch laufend verändern, ist es unmöglich, 21st Century Skills ein-

deutig zu definieren (ebd.). Darüber hinaus kann die Zukunft nicht vorhergesagt 

werden, was eine Definition der konkreten Kompetenzen zusätzlich erschwert 

(Harari, 2019).  
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Der zugrundeliegende Hauptgedanke ist folgender: Unsere Welt hat sich stark 

verändert und wird sich auch zukünftig noch verändern. Jede dieser Verände-

rungen erfordert teilweise neue Kompetenzen. Genau diese Kompetenzen wer-

den in unserer heutigen Zeit als 21st Century Skills bezeichnet (Aronica & Ro-

binson, 2016; Great Schools Partnership, 2018; Harari, 2019; Heinrich, Hüther 

& Senf, 2020). Sie umfassen viele Themenbereiche, wie zum Beispiel Allgemein-

bildung, Persönlichkeitsbildung, Soziale Bildung oder Globale Bildung (Chalki-

adaki, 2018; World Economic Forum, 2015). Je detaillierter die 21st Century 

Skills beschrieben werden, desto mehr Unterschiede gibt es in der Literatur. 

Allerdings werden einige Kompetenzen fast immer genannt, darunter die Kom-

petenz mit Veränderungen umgehen zu können, Kommunikationsfähigkeiten, 

die Kompetenz Informationen zu filtern, lebenslanges Lernen und Innovation 

sowie der Mut, neue Ideen umzusetzen. (Great Schools Partnership, 2018; Ha-

rari, 2019; Heinrich, Hüther & Senf, 2020; World Economic Forum, 2015).  

mďĞƌƐĞƚǌƚ�ďĞĚĞƵƚĞƚ�ĚĂƐ�tŽƌƚ�ͣ^ŬŝůůƐ͞�&ćŚŝŐŬĞŝƚĞŶ͕�&ĞƌƚŝŐŬĞŝƚĞŶ͕�<ŽŵƉĞƚĞŶǌĞŶ�

oder Rüstzeug (dict.cc, 2021). Im deutschsprachigen Raum wird im Bereich der 

Pädagogik vorwiegend von Kompetenzen gesprochen. Eine weit verbreitete 

Definition des Kompetenzbegriffs stammt von Weinert (2001, S.27). Er versteht 

unter Kompetenzen Folgendes:  

͙ͣ�ĚŝĞ�ďĞŝ�/ŶĚŝǀŝĚƵĞŶ�ǀĞƌĨƺŐďĂƌĞŶ�ŽĚĞƌ�ĚƵƌĐŚ�ƐŝĞ�ĞƌůĞƌŶďĂƌĞŶ�ŬŽŐŶŝƚŝǀĞŶ�

Fähigkeiten und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen, sowie 

die damit verbundenen motivationalen, volitionalen und sozialen Bereit-

schaften und Fähigkeiten, um die Problemlösungen in variablen Situati-

ŽŶĞŶ�ĞƌĨŽůŐƌĞŝĐŚ�ƵŶĚ�ǀĞƌĂŶƚǁŽƌƚƵŶŐƐǀŽůů�ŶƵƚǌĞŶ�ǌƵ�ŬƂŶŶĞŶ͘͞� 

Wenn von dieser Definition ausgegangen wird, ist deutlich zu sehen, dass eine 

reine Wissensvermittlung in der Schule heutzutage zu wenig ist (Aronica & Ro-

binson, 2016; Heinrich, Hüther & Senf, 2020; World Economic Forum, 2015). 

Bis vor kurzem stand die Wissensweitergabe von Informationen in der Schule 
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an erster Stelle (ebd.). Allerdings hat sich diese Ansicht in den letzten Jahren 

gewendet͕�ǁŝĞ�ŝŶ�ĚĞƌ��ďďŝůĚƵŶŐ�ϭ͗�ͣ&ůŝƉƉŝŶŐ�ƚŚĞ��ƵƌƌŝĐƵůƵŵ͞�ĞƌŬĞŶŶďĂƌ�ist. 

  

 

In den Vordergrund sind Kompetenzen gerückt, und zwar Kompetenzen, die für 

das 21. Jahrhundert relevant sind, nämlich 21st Century Skills. Wenn sich die 

Welt verändert, sollte sich auch die Schule verändern (Aronica & Robinson, 

2016; Great Schools Partnership, 2018; Harari, 2019; Heinrich, Hüther & Senf, 

2020; Kennedy & Sundberg, 2020). In der Wirtschaft und am Arbeitsmarkt wird 

immer mehr Wert auf Kompetenzen gelegt (Kennedy & Sundberg, 2020). 

Aronica und Robinson (2016, S. xxvi) schreiben͗�ͣ��Ɛ�ǁĞ�ĨĂĐĞ�Ă�ǀĞƌǇ�ƵŶĐĞƌƚĂŝŶ�

ĨƵƚƵƌĞ͕�ƚŚĞ�ĂŶƐǁĞƌ�ŝƐ�ŶŽƚ�ƚŽ�ĚŽ�ďĞƚƚĞƌ�ǁŚĂƚ�ǁĞ͛ǀĞ�ĚŽŶĞ�ďĞĨŽƌĞ͘�We have to do 

something else. ͞Doch was sollte anders gemacht werden? Welche Kompeten-

zen sind es nun konkret, die im 21. Jahrhundert von Bedeutung sind? Um diese 

Frage besser beantworten zu können, muss die heutige Welt mit all ihren Her-

ausforderungen genauer betrachtet werden.  

  

Abbildung 1: Flipping the Curriculum  
(in Anlehnung an Gravett, 2019; Center for Curriculum Redesign, 2017)  

 

 

Abbildung 2: 17 Sustainable Development Goals  
(United Nations, o. J., https://www.un.org/sustainabledevelopment/)Abbildung 3: 
Flipping the Curriculum  
(in Anlehnung an Gravett, 2019; Center for Curriculum Redesign, 2017)  

 

 

Abbildung 4: 17 Sustainable Development Goals  
(United Nations, o. J., https://www.un.org/sustainabledevelopment/)  

 

Abbildung 5: OECD 21st Century Skills 
(in Anlehnung an World Economic Forum, 2015, S. 3)Abbildung 6: 17 Sustainable De-
velopment Goals  
(United Nations, o. J., https://www.un.org/sustainabledevelopment/)Abbildung 7: 
Flipping the Curriculum  
(in Anlehnung an Gravett, 2019; Center for Curriculum Redesign, 2017)  

 

 

Abbildung 8: 17 Sustainable Development Goals  
(United Nations, o. J., https://www.un.org/sustainabledevelopment/)Abbildung 9: 
Flipping the Curriculum  
(in Anlehnung an Gravett, 2019; Center for Curriculum Redesign, 2017)  
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2. Herausforderungen des 21. Jahrhunderts 

Im letzten Jahrhundert, aber auch vor allem in diesem, hat sich sehr viel verän-

dert. Zu beobachten ist, dass sich die Welt immer schneller entwickelt und es 

oft schwer ist, mit dieser Schnelligkeit zurechtzukommen (Harari, 2019; Harari 

2020; Rosa, 2017). Nachfolgend wird eine Auswahl an Herausforderungen des 

21. Jahrhunderts beschrieben, um einen Überblick zu geben. Trotz aller Heraus-

forderungen sollten Schülerinnen und Schüler nicht mit der Fülle an Herausfor-

derungen überfordert werden. Ein positiver Zugang sowie die Vermittlung von 

Hoffnung und Zuversicht sind unerlässlich (Attenborough & Hughes, 2020; Wel-

zer, 2020). 

Anzumerken ist, dass es fast immer positive und negative Aspekte zu den un-

terschiedlichen Themen gibt. Um jedoch die bestehende Herausforderung 

deutlicher zu machen, werden vorrangig die negativen Aspekte in den nachfol-

genden Erläuterungen beschrieben.  

2.1 Herausforderung Technik 

In den letzten Jahren hat sich im Bereich der Technik sehr viel getan. Eine der 

wohl größten Veränderungen brachte in den 1990er-Jahren die Erfindung des 

Internets mit sich. Das Internet veränderte das Leben grundlegend und öffnete 

Türen für viele weitere Veränderungen (Harari, 2019). Allerdings ist das System 

schon so komplex, dass es nur mehr schwer zu verstehen ist. Bridle (2018, S. 1) 

schreibt͗�ͣ��Ɛ�ƚŚĞ�ǁŽƌůĚ�ĂƌŽƵŶĚ�ƵƐ�ŝŶĐƌĞĂƐĞƐ�ŝŶ�ƚĞĐŚŶŽůŽŐŝĐĂů�ĐŽŵƉůĞǆŝƚǇ͕�ŽƵƌ�

ƵŶĚĞƌƐƚĂŶĚŝŶŐ�ŽĨ� ŝƚ�ĚŝŵŝŶŝƐŚĞƐ͘͟�Das bringt viele Probleme mit sich, zum Bei-

spiel jenes, Gesetze in diesem Bereich zu erstellen, ohne das explosive Potenzial 

des Internets auch nur ansatzweise zu verstehen (Harari, 2019). 

Die Digitalisierung nimmt in allen Lebensbereichen zu (Steppuhn, 2019). Es 

werden immer mehr Tätigkeiten von Computern übernommen, was beispiels-

weise große Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt hat (Bridle, 2018; Harari 2019; 

Steppuhn, 2019). In der Literatur wird oft von Industrie 4.0 gesprochen. Darun-

ter wird eine komplexe Informationstechnologie verstanden, die eine 
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automatische Verbindung unter anderem von verschiedenen Maschinen, 

Standorten und Firmen ermöglicht. Dabei spielt der Mensch eine untergeord-

nete Rolle (Schmiech, 2018). Steppuhn (2019, S. 2) äußert sich dazu wie folgt: 

ͣ/Ŷ��ƵŬƵŶĨƚ�ǁĞƌĚĞŶ�DĞŶƐĐŚĞŶ�ŶƵƌ�ŶŽĐŚ�Ĩƺƌ�ĚĂƐ�ŐĞďƌĂƵĐŚƚ�ǁĞƌĚĞŶ͕�ǁĂƐ��ƵƚŽͲ

ŵĂƚĞŶ͕�ZŽďŽƚĞƌ�ƵŶĚ��ŽŵƉƵƚĞƌ�ŶŝĐŚƚ�ŬƂŶŶĞŶ͘͞��ďĞƌ�ǁŽ�ůŝĞŐƚ�ĚŝĞ�'ƌenze? Was 

kann der Mensch, was Computer nicht können? Was grenzt den Menschen von 

der Technik ab?  

Nicht nur die Informationstechnologie, sondern auch die Biotechnologie macht 

enorme Fortschritte (Harari, 2019). Der Traum von der ewigen Jugend und das 

Streben nach einem optimierten Leben bestimmen den Alltag vieler (Harari, 

2020; Schirach 2019 & Rosa, 2017). Technologie trägt dazu eine Menge bei und 

macht erst Vieles möglich. In der Medizin hat die Technik schon lange ein fixes 

Standbein (Harari, 2019). Technik ist darüber hinaus mittlerweile in der Lage, 

unser Leben zu manipulieren (Bridle, 2018; Harari, 2019; Coombe, Curtis & Or-

lowski, 2020). Dies wird vor allem durch die digitalen Medien sichtbar, die auf 

das Leben zunehmend mehr Einfluss haben (Coombe, Curtis & Orlowski, 2020).  

Auch die künstliche Intelligenz, kurz KI, wird immer raffinierter und bestimmt 

zusehends mehr den Alltag. Beispiele dafür sind Siri und Alexa, die sprachge-

steuerten Assistentinnen von Apple und Amazon, oder selbstfahrende Autos 

(Schmiech, 2018). Soziale Kompetenzen oder manuell feinmotorische Bewe-

gungen bringen die KI momentan noch an ihre Grenzen. Allerdings ist anzuneh-

men, dass es künftig große Fortschritte in diesem Bereich geben wird, die die 

Zukunft maßgeblich beeinflussen werden (ebd.).  

Welche Auswirkungen all diese technischen Errungenschaften haben werden, 

ist noch nicht absehbar. In Zukunft wird es also entscheidend sein, wie die 

Menschheit mit ebendiesen Entwicklungen umgehen wird (Bridle, 2018; Harari, 

2020; Steppuhn 2019).  
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2.2 Herausforderung Wirtschaft  

In der Wirtschaft spielt die Digitalisierung ebenfalls eine große Rolle. Es wurde 

nachgewiesen, dass Unternehmen mit hoher digitaler Kompetenz von der Wirt-

schaftskrise 2008/2009 nicht so stark betroffen waren, als Unternehmen mit 

einer weniger fortgeschrittenen Digitalisierung (Bertschek & Briglauer, 2018). 

Der Ausbau einer Breitbandinfrastruktur, eine steigende digitale Kompetenz 

und eine Unterstützung vor allem für mittlere und kleine Unternehmen sind 

Faktoren, die für die Digitalisierung der Wirtschaft in Zukunft entscheidend sind 

(ebd.). Lediglich Hard- und Software zur Verfügung zu stellen, ist zu wenig. Den 

Menschen muss flächendeckend gezeigt werden, wie damit effizient gearbeitet 

werden kann (Bertschek & Briglauer, 2018; Steppuhn, 2019).  

Wie bereits im Kapitel 2.1 angesprochen wurde, entwickelt sich die Technik 

ständig weiter. Immer mehr Maschinen und Roboter nehmen den Menschen 

die Arbeit ab (Schmiech, 2018; Steppuhn, 2019). Es ist noch nicht genau abzu-

sehen, in welchen Branchen die Menschen ihren Arbeitsplatz aufgrund dessen 

verlieren werden (Kampe & Walter, 2017). Fortbildungen, Weiterbildungen 

und Umschulungen werden künftig von enormer Bedeutung sein, genauso wie 

die Motivation zum lebenslangen Lernen (Davis, 2020). 

Die Ungewissheit, welche Jobs in der Zukunft wichtig sein werden und das Prob-

lem, dass es viele Berufe davon noch gar nicht gibt, stellt für die Wirtschaft eine 

Herausforderung dar ʹ vor allem hinsichtlich der Ausbildung der zukünftigen 

Arbeitswelt (Harari, 2019; Davis, 2020; Steppuhn, 2019). Einerseits gibt es zu-

nehmend mehr offene Arbeitsstellen und zeitgleich viele Menschen ohne Ar-

beit. Diese Lücke der Paradoxie kann nur durch Flexibilität geschlossen werden 

und ebenso vorrangig auch durch Weiterbildung (Davis, 2020).  

Des Weiteren ist zu beobachten, dass Titel und Zeugnisse in vielen Branchen 

nicht mehr so relevant sind. Stattdessen wird auf die Fähigkeiten und Fertigkei-

ten der einzelnen Personen mehr Wert gelegt wird (Heinrich, Hüther & Senf, 

2020; Davis, 2019). Zu hinterfragen ist in Anbetracht dessen, ob unser 
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bestehendes (Bildungs-) System weiterhin sinnvoll ist, da der Schwerpunkt auf 

Abschlüssen, Noten und kognitiver Wissensvermittlung liegt (Aronica & Robin-

son, 2016; Heinrich, Hüther & Senf, 2020; Baudson & Haager, 2019).  

Vielen Menschen, vor allem Jugendlichen, fällt es schwer, sich für einen Bereich 

zu entscheiden, in dem sie arbeiten möchten. Dadurch, dass es immer mehr 

Optionen gibt, fällt es auch schwerer, sich zu orientieren und nicht in der Ori-

entierungslosigkeit unterzugehen (Davis, 2020; Heinrich, Hüther & Senf, 2020). 

Denn die Arbeitswelt hat sich in der Welt des 21. Jahrhunderts stark verändert. 

Nicht nur die Bandbreite der Berufe wurde größer, sondern auch hinsichtlich 

Arbeitsatmosphäre, der Hierarchie in Firmen oder der Flexibilität der Arbeits-

zeiten gab es Veränderungen (Nahles, 2015; Bertschek & Briglauer, 2018). Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter genießen in vielen Unternehmen mehr Selbst-

bestimmung. Das persönliche Wohl steht zunehmend mehr im Mittelpunkt 

(Nahles, 2015). Der Arbeitsort ist in vielen Branchen aufgrund unserer vernetz-

ten Welt flexibel (Bertschek & Briglauer, 2018).  

Die Arbeitswelt befindet sich also in einem Wandel, in dem nicht nur die Digi-

talisierung eine entscheidende Rolle spielt, sondern zusätzlich viele andere Her-

ausforderungen zum Beispiel die Globalisierung oder generell die beschleu-

nigte Welt (Harari, 2019). Globalisierung ist eigentlich kein neues Phänomen. 

Trotzdem ist die Welt heute so stark vernetzt wie nie zuvor (Dittrich, 2020). Das 

liegt vor allem an der Kommunikation durch Medien, aber auch an den vielen 

Standorten der einzelnen Produktionsfirmen, die die ganze Welt beliefern 

(Busch, 2020). Wie komplex der Welthandel ist, ist den meisten Menschen oft 

nicht bewusst. Erst wenn Lieferketten unterbrochen werden, wird das für die 

Konsumentin oder den Konsumenten sichtbar. Als Beispiel könnte die Blockade 

am Suezkanal im März 2021 genannt werden, wo hunderte Containerschiffe 

den Kanal nicht mehr passieren konnten (Ehrhardt, 2021).  

In der schnelllebigen Welt von heute, die stets auf ein beschleunigtes Wachs-

tum ausgerichtet ist, bringen solche Verzögerungen oft große Probleme für die 
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komplex vernetzten Produktionsketten mit sich (ebd.). Es wird kritisch ange-

merkt, dass die Postwachstumsgesellschaft keine Grenzen kennt und immer 

mehr will ʹ mehr Wachstum und vor allem schnelleres Wachstum (Wild, 2020). 

Wie lange kann ein Wirtschaftssystem funktionieren, das permanent auf 

Wachstum ausgelegt ist? Wann hat es sein Zenit erreicht? Und wie kann mit 

diesem beständigen Produktionsdruck umgegangen werden? 

Wirtschafts- und Finanzkrisen erschütterten die Gesellschaft und die Wirt-

schaft. Trotzdem hatten die Menschen in Deutschland 2019 ein großes Ver-

trauen in die Systeme der Wirtschaft und der Gesellschaft. Dies trifft auch auf 

Österreich zu. Anzumerken ist, dass sich das in der Coronapandemie etwas ver-

ändert hat (Enste & Suling, 2020). Das Vertrauen in die Wirtschaft ist, im Ge-

gensatz zum Vertrauen in die Politik, relativ gesehen weltweit groß geblieben 

(Unterhuber, 2021). Vertrauen in diese Systeme zu haben ist wichtig für die 

Leistungsfähigkeit eines gesamten Staates (Enste & Suling, 2020).  

Die Herausforderungen der Wirtschaft sind sehr komplex. Einige Herausforde-

rungen wurden noch nicht angesprochen, wie zum Beispiel Verschuldung, Aus-

beutung oder Korruption und noch viele mehr (Brühl, 2015). 

2.3 Herausforderung Wirklichkeit  

,ĂƌĂƌŝ�;ϮϬϭϵ͕�̂ ͘ϭϭͿ�ƐĐŚƌĞŝďƚ͗�ͣ In einer Welt, die überflutet wird von bedeutungs-

losen Informationen, ist Klarheit Macht͘͞�EŽĐŚ�ŶŝĞ�ǁĂƌ�ĞƐ�ƐŽ�ĞŝŶĨĂĐŚ�ǁŝĞ heute, 

an Informationen zu gelangen. Ununterbrochen prasseln Informationen auf 

den Menschen ein, was zur Überforderung führen kann (Hagemes & Ternès, 

2018). Diese Flut an Informationen zu filtern, stellt sich oft als nicht ganz so 

einfach dar und kann mit ein Grund für die ansteigende psychische Belastung 

sein, beruflich und privat (Rosa, 2017; Hagemes & Ternès, 2018). Es ist wichtig, 

digitale Ruhepausen einzulegen, um mit der Schnelllebigkeit und der ununter-

brochenen Erreichbarkeit zurechtzukommen (Steppuhn, 2019; Rosa 2017).  

Eine weitere Herausforderung sind die sogenannten Fake News (Harari, 2019; 

Alwan, Garcia & Weiss, 2020; Kohring & Zimmermann, 2020). Fake News 
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werden von Kohring und Zimmermann (2020) als aktuelle Desinformation be-

zeichnet, wobei die Verfasserinnen und Verfasser sich darüber im Klaren sind, 

dass die kommunizierte Information empirisch nicht tragbar ist. Dieses Phäno-

men der Fake News wird oft in Zusammenhang mit Wahlkämpfen gebracht 

(Kohlring & Zimmermann, 2020; Manakas, 2021). Allerdings spielten sie auch in 

der Corona-Pandemie eine wesentliche Rolle (Schade, 2021). Die Manipulation 

der Gesellschaft mit aktuellen Desinformationen funktioniert einerseits, weil 

jede Person Informationen im Internet veröffentlichen kann (Kohring & 

Zimmermann, 2020), und andererseits, weil bestimmte Algorithmen genau be-

rechnen können, welche Inhalte die einzelne Nutzerin oder den einzelnen Nut-

zer ansprechen und welchen Inhalten, trotz Inkorrektheit, am ehesten Glauben 

geschenkt wird (Coombe, Curtis & Orlowski; 2020 Harari 2019).  

Über soziale Medien werden aktuelle Desinformationen am häufigsten verbrei-

tet. So erhalten sie oft viel Aufmerksamkeit und eine große Reichweite (Kohring 

und Zimmermann, 2020). Radikale Gruppen machen sich dieses Phänomen zu 

Nutze und verbreiten auf diesem Weg ihre Weltvorstellungen, um möglichst 

viele Anhänger zu finden (Schröder & Lehmann, 2021). Eine genaue Forschung 

zu diesem Thema, um dagegen anzukämpfen, ist allerdings nur schwer möglich. 

Denn manche Anbieter der sozialen Medien geben keine genauen Daten an 

Forschungsinstitute weiter (Davey, 2021). Würde es in diesem Szenario für das 

Allgemeinwohl sinnvoll sein, Daten weiterzugeben? Datenschutz im Internet ist 

eine weitere Herausforderung der heutigen Zeit.  

Deutlich wird, dass es in der allgegenwärtigen Datenflut oft nicht leicht ist, zu 

unterscheiden, was die Wahrheit ist und was nicht (Harari, 2019; Alwan, Garcia, 

Garcia & Weiss, 2020). Um dieser Herausforderung gerecht zu werden, müssen 

unbedingt Kompetenzen erlernt werden, die es erleichtern, die Wahrheit zu er-

kennen.  
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2.4 Herausforderung Politik  

Die Politik ist nicht nur Herausforderung an sich, sondern muss auch mit allen 

anderen Herausforderungen umgehen lernen. Denn es liegt viel an politischen 

Entscheidungen, wie die Probleme gelöst und welche Schwerpunkte gesetzt 

werden (Sturn, 2020). Die größte Stärke der Menschheit ist, sich zusammenzu-

schließen und gemeinsam Lösungen zu finden (Harari, 2019). In der Tat wurde 

die Gruppe, in der Menschen heutzutage interagieren, enorm erweitert ʹ 

hauptsächlich durch Globalisierung und Technik. So große Gruppen erschweren 

die Kommunikation, da oft das Gefühl entsteht, dass die einzelne Person nicht 

mehr so wichtig oder relevant ist (ebd.). Nichtsdestotrotz betreffen viele Her-

ausforderungen des 21. Jahrhunderts die ganze Welt. Darum braucht es globale 

Lösungen und Menschen, die vereint nach diesen suchen (Attenborough & 

Hughes, 2020; Harari, 2019; Steinmeier, 2021; United Nations, 2021). 

Demokratie lebt von Begegnungen, den Bürgerinnen und Bürgern, Gesprächen 

einer gesunden Streitkultur, Freiheit, Gerechtigkeit und Gleichheit (Steinmeier, 

2021; Preisler, 2021). Demokratie ist ein sinnvolles System, um Menschen-

rechte umzusetzen. Auch wenn sie einige Schwächen mit sich bringt, ist die 

größte Stärke der Demokratie, dass sie niemanden exkludiert (Thandiwe, 

2021). Der Democracy Index wird jährlich vom Economist berechnet und gibt 

an, inwieweit Demokratie weltweit gelebt wird. Im Jahr 2020 lebten laut dieser 

Berechnung nur die Hälfte der Menschen in einem demokratischen Staat 

(Bocksch, 2021). In den letzten Jahren ist zu beobachten, dass rechtspopulisti-

sche Parteien mehr Macht erlangen. Dies führt oft zu Einschränkungen der Frei-

heit (Harari, 2019; Ackerl & Kamper 2021; Steinmeier, 2021). Angemerkt wer-

den muss überdies, dass die Corona-Pandemie durch die Maßnahmenpolitik 

generell einen enormen Einschnitt in die persönliche Freiheit mit sich brachte 

(Steinmeier, 2021).  

Immer wiederkehrende Korruptionsvorwürfe, häufig wechselnde Regierungen, 

Fake News, aber auch Debatten, die nicht auf Augenhöhe stattfinden, bremsen 

Entwicklungen enorm (Preiser, 2021; Ackerl & Kamper, 2021). Da in einer 
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Demokratie die Bürgerinnen und Bürger die Hauptrolle spielen, braucht es Po-

litikerinnen und Politiker, die offen auf die Menschen zugehen und mit ihnen 

Gespräche führen. Sinnvoll wäre es daher, wenn Politikerinnen und Politiker 

dort anzutreffen sind, wo Demokratie gelebt wird, zum Beispiel bei Demonst-

rationen, in Bildungseinrichtungen oder Vereinstreffen (Preiser, 2021). Eine 

wichtige Komponente, um demokratische Werte weiterhin wertzuschätzen 

und gegen inhärente Polarisierung vorzubeugen, wäre die politische Bildung 

(Ackerl & Kamper, 2021).  

Inhärente Polarisierung kann zu Brüchen der Gesellschaft führen (ebd.). Radi-

kalisierung ist ebenfalls eine Herausforderung, die nicht ignoriert werden darf 

(Harari, 2019; Ackerl & Kamper, 2021). Eine entscheidende Rolle dabei spielt 

der Umgang mit Konflikten. Konflikte können gewinnbringend sein, aber auch 

Hass, Feindschaft und Gewalt erzeugen. Oft entwickelt sich eine Eigendynamik, 

die alle anderen Meinungen ignoriert. So entstehen Ideologien (Eckert , 2012). 

Ein Begriff, der in diesem Zusammenhang häufig fällt, ist Terrorismus. Harari 

;ϮϬϭϵ͕�^͘ϮϭϱͿ�ƐĐŚƌĞŝďƚ͗�ͣ dĞƌƌŽƌŝƐƚĞŶ�ƐŝŶĚ�DĞŝƐƚĞƌ�ĚĞƌ�'ĞĚĂŶŬĞŶŬŽŶƚƌŽůůĞ͞, denn 

sie töten weltweitgesehen nur wenige Menschen, schaffen es aber dennoch, 

enorme Angst zu verbreiten und somit das Sicherheitsgefühl zu schwächen (Go-

ertz, 2018; Harari, 2019).  

Es gibt noch unzählige weitere politische Herausforderungen wie beispiels-

weise der globale Umgang mit Krieg und Frieden, die atomare Gefahr oder das 

Thema Gerechtigkeit (Harari, 2019). Politische Herausforderungen hängen sehr 

stark mit den gesellschaftlichen zusammen, darum werden diese im folgenden 

Unterkapitel näher beschrieben.  

2.5 Herausforderung Gesellschaft 

Alle bereits beschriebenen Herausforderungen und auch die in den darauffol-

genden Kapiteln beeinflussen die Gesellschaft maßgeblich. Allerdings gibt es 

noch weitere Herausforderungen, die die Gesellschaft meistern muss, zum Bei-

spiel die wachsende Weltbevölkerung.  
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Derzeit leben 7.900.255.49 Menschen auf der Erde (Weltbevölkerung Deutsche 

Stiftung, 2021). Es gibt unterschiedliche Prognosen, wie stark die Weltbevölke-

rung genau ansteigen wird. Allerdings sind sich alle einig, dass sie steigen wird 

(Roedig 2020; Urmersbach, 2021; Weltbevölkerung Deutsche Stiftung, 2021). 

Es gibt zwar Prognosen, die voraussagen, dass die Kurve wieder abflachen wird 

in nicht allzu ferner Zukunft, doch stellt sich die Frage, ob der Planet Erde bis 

ĚĂŚŝŶ�ŐĞŶƵŐ�ͣWůĂƚǌ͞�ďŝĞƚĞƚ�Ĩƺƌ�ĞŝŶĞ�ƐŽ�ŐƌŽƘĞ��ŶǌĂŚů�ĂŶ��ĞǁŽŚŶĞƌinnen und Be-

wohnern (Roedig, 2020). Politische Versuche, das Bevölkerungswachstum ein-

zudämmen, wie zum Beispiel die Ein-Kind-Politik in China bis 2015, waren bis-

her wenig erfolgreich und brachten viele weitere Probleme mit sich, beispiels-

weise eine enorme demographische Lücke oder einen Überschuss an Männern, 

da vermehrt weibliche Föten aufgrund der chinesischen Wertvorstellungen ab-

getrieben wurden (ebd.). Die Philosophie stellt sich die Frage, ob es moralisch 

vertretbar ist, Menschen zu verbieten, Kinder zu bekommen (Roedig, 2020). Es 

braucht also neue und innovative Ansätze, um mit dieser Thematik umzugehen.  

Die Überbevölkerung der Erde entsteht nicht nur wegen wachsender Gebur-

tenraten. Es haben noch viele andere Faktoren einen Einfluss, wie schlechte 

Bildung oder das stetige Älterwerden der Menschen (Weltbevölkerung 

Deutsche Stiftung, 2021). Die Tatsache, dass Menschen immer älter werden, 

führt in manchen Ländern zu einer Veralterung der Gesellschaft (Breckle, Graßl 

& Lozán, 2019). Dieser Trend ist vor allem in Europa sichtbar (Wellner, 2020). 

Probleme dabei sind unter anderem die schrumpfende Zahl an Erwerbstätigen 

und die große Herausforderung für das Pflege-, Gesundheits- und Sozialsystem 

(Schmidt, Föllmi & Jäger, 2019). Somit verschieben sich auch die Prioritäten der 

Bevölkerung, was sich zum Beispiel bei Wahlen zeigen wird, da ältere Leute oft 

ganz andere Bedürfnisse und Interessen haben als jüngere. Das könnte dazu 

führen, dass weniger Geld in die Bildung fließt (ebd.).  

Ein anderes Thema, das gesellschaftlich eine Herausforderung ist und auch in 

Zukunft noch sein wird, ist der Umgang mit der Multikulturalität und Interkul-

turalität (Mayr & Szigetvar, 2019). Bei der Multikulturalität leben 
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unterschiedliche Kulturen zusammen, ohne dass es zu einer Verschmelzung 

kommt, während sich bei der Interkulturalität die verschiedenen Kulturen ge-

genseitig beeinflussen (Reeb, o. J.). Obwohl unsere Welt zusehend mehr von 

der Globalisierung bestimmt wird, lässt sich eine nationalistische Welle feststel-

len (Harari, 2019; Steinmeier, 2021). Gründe dafür könnten Angst vor dem 

Fremden und Vorurteile sein, oder, dass vorwiegend über negative Entwicklun-

gen im Bereich der Integration berichtet wird (Mayr & Szigetvar, 2019).  

Anzumerken ist, dass es ebenso viele positive Entwicklungen im Bereich der In-

terkulturalität gibt, über die allerdings seltener berichtet wird (ebd.). Ganz egal, 

um welche Religion oder Kultur es sich handelt ʹ die Herausforderungen der 

Zukunft betreffen alle. Langsam wird das allgemeine Bewusstsein dafür größer. 

Zum Beispiel wurde im Vatikan versucht, mit anderen Religionsvertreterinnen 

und Religionsvertretern und Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern ge-

meinsam an einer Stellungnahme für die Weltklimakonferenz zu arbeiten 

(Fallon, 2021). Auf das Verbindende zu achten und nicht auf das Trennende, 

könnte in diesem Bereich von großem Vorteil sein (Georgi, 2015). 

Eine andere Thematik, die gesellschaftlich schon immer eine Herausforderung 

dargestellt hat, ist das Thema Armut (Harari, 2019). Butterwegge (2018, S. 29) 

definiert Armut so:  

Armut bezeichnet einen Zustand, in dem Menschen ihre Grundbedürfnisse ʹ

Nahrungsaufnahme, Wohnen, eine den klimatischen Bedingungen angemes-

sene Bekleidung, medizinische Basisversorgung ʹ  nicht befriedigen können (ab-

solute, extreme bzw. existenzielle Armut) oder von der Beteiligung am sozialen, 

kulturellen bzw. politischen Leben ihres Landes weitgehend ausgeschlossen 

sind (relative Armut). 

Global gesehen war der prozentuale Anteil an absoluter Armut noch nie so ge-

ring wie heute, vor allem in den letzten Jahren ist ein positiver Trend zu be-

obachten (Wacker, 2018). Jedoch wurde dieser Trend durch die Covid-19-Pan-

demie unterbrochen. Erstmals seit vielen Jahren stieg die absolute Armut global 
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gesehen 2020 wieder an (Castaneda Aguilar, Lakner, Mahler, Wu & Yonzan, 

2021). Laut Wacker (2018) würde eine generelle Verringerung der Ungleichheit 

viel zur Armutsbekämpfung beitragen.  

Gesellschaftlich ebenfalls relevant ist das Thema Gender Gap, die Kluft zwi-

schen den Geschlechtern (Gierke, 2020; World Economic Forum, 2019). Es hat 

zum Beispiel bis 2020 noch kein einziges Land weltweit geschafft, die Löhne von 

Frauen und Männern komplett gleichzustellen. Selbst Länder wie Island oder 

Norwegen, die in dieser Thematik besonders engagiert sind, haben es bislang 

nicht geschafft, die Löhne von Frauen an jene von Männern vollständig anzu-

gleichen (World Economic Forum , 2019). Gierke (2020) schreibt, dass es allem 

voran Führungskräfte braucht, die sich in diesem Bereich einsetzen. In dieser 

Thematik geht es um weit mehr als nur um Gehälter. Das Beispiel des Gender-

Pay-Gaps macht jedoch deutlich, dass die Gesellschaft noch weit entfernt ist, 

von einer Gleichberechtigung zwischen Frau und Mann (Gierke, 2020; World 

Economic Forum, 2019). 

2.6 Herausforderung Natur 

Der Klimawandel bringt die Natur und somit auch die Menschheit aus dem 

Gleichgewicht (Hauck, Homeier & Leuschner, 2020). Im Laufe der Geschichte 

gab es immer wieder Temperaturschwankungen auf der Erde. Allerdings gingen 

sie meist nicht so schnell vor sich wie in den letzten Jahren. Der Mensch be-

schleunigt diesen Prozess mit seinem derzeitigen Lebensstil enorm (Lesch, 

Scorza, Sörgel & Strähle, 2021). Zu den Kipppunkten des Klimawandels zählen 

unter anderem das Abschmelzen der Eisvorkommen und der damit verbundene 

Anstieg des Meeresspiegels, die Übersäuerung der Meere, hauptsächlich auf-

grund der Erwärmung der Wassertemperatur, die verminderte Albedo, weil 

nicht mehr so viel Strahlung ins Weltall zurückgeschickt werden kann, wegen 

der Verringerung der Eis- und Schneevorkommen oder der tauende Perma-

frost, der viel Kohlenstoff und Methan, das darin gespeichert wurde, freisetzt 

(ebd.). Neben all diesen Auswirkungen zieht der Klimawandel viele gesellschaft-

liche Veränderungen nach sich, die jeden persönlich betreffen können (Lesch, 
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Scorza, Sörgel & Strähle, 2021), wie zum Beispiel eine große Welle an Klimaf-

lüchtlingen (Kälin, 2017) aufgrund der vermehrten Wetterextreme (Lesch, 

Scorza, Sörgel & Strähle, 2021).  

Ein weiteres großes Problem stellt die Ausbeutung der natürlichen Ressourcen 

dar (Attenborough & Hughes, 2020). In diesem Zusammenhang wird vom soge-

nannten Peren-Theorem gesprochen, was bedeutet, dass der Mensch mehr 

Ressourcen verbraucht, als regeneriert werden können und, dass dadurch der 

Planet auf Dauer zerstört wird (Peren, 2020). Der ökologische Fußabdruck ver-

sucht, darauf aufmerksam zu machen. Online kann jede und jeder berechnen, 

wie viele ͣ �ƌĚĞŶ͞�gebraucht werden, um mit der aktuellen Lebensweise weiter-

machen zu können (Network-Switzerland, 2021). Maßgeblich für den globalen 

ökologischen Fußabdruck sind Faktoren wie Ernährung, Fortbewegung und 

Wohnen (ebd.). Ergebnisse zeigen, dass vor allem in Europa, Nordamerika so-

wie Asien der ökologische Fußabdruck weit über der Norm liegt. Es braucht Lö-

sungen und genug Mut, diese umzusetzen, um diese Ausbeutung zu reduzieren 

(Attenborough & Hughes, 2020).  

Glaubrecht (2020) schreibt, dass wir Menschen zwei Drittel der Landoberfläche 

der Erde in Anspruch genommen haben und somit der natürliche Lebensraum 

der Tiere und Pflanzen drastisch minimiert wurde. Dies ist die Hauptursache 

dafür, dass immer mehr Tier- und Pflanzenarten aussterben, was viele Prob-

leme mit sich bringt (ebd.). Es wird nicht nur die Biodiversität drastisch verrin-

gert, sondern auch das komplexe Ökosystem der Erde ins Ungleichgewicht ge-

bracht, was enorme Auswirkungen auf die Menschheit hat (Glaubrecht, 2020; 

Attenborough & Hughes, 2020). Denn Vielfalt ist wichtig, um das Überleben der 

verschiedenen Arten, auch die des Homo Sapiens, längerfristig zu sichern 

(Glaubrecht, 2020). Die Natur besitzt die Fähigkeit, sich schnell zu erholen. Das 

kann aber nur passieren, wenn sie in Ruhe gelassen wird, bevor sie komplett 

ausgelöscht wurde (Attenborough & Hughes, 2020).  
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Wie bereits im Unterkapitel, 2.5 Herausforderungen der Gesellschaft, erwähnt 

wurde, steigt die Anzahl der Menschen weltweit an (Weltbevölkerung 

Deutsche Stiftung, 2021). Mehr Menschen brauchen mehr Nahrung und Ener-

gie. Um dieser erhöhten Nachfrage gerecht zu werden, ist es unabdingbar, Lö-

sungen zu finden, die für die Natur, aber auch für den Menschen sinnvoll sind 

(Niggli, 2021). In diesem Zusammenhang spricht Urs Niggli von einer Agraröko-

logie, bei der es wichtig ist, dass die Böden möglichst wenig Schaden davontra-

gen, aber trotzdem genug Ertrag für alle Menschen auf dieser Welt liefern. Hel-

fen können dabei die Gentechnik, aber auch alte Weisheiten aus Land- und Bi-

olandwirtschaft. Ziel müsste es sein, gemeinsam mit den Landwirtinnen und 

Landwirten Lösungen zu finden, wie die konventionelle Landwirtschaft zu einer 

ökologischen Agrarwirtschaft hin verändert werden kann (ebd.). 

Wasser macht 70 Prozent der Erdoberfläche aus, wobei nur 2,5 Prozent davon 

Süßwasser ist und nur ein Bruchteil davon direkt genutzt werden kann (0,3 Pro-

zent). Hinzu kommt, dass das wenige Wasser, das zur Verfügung steht, auf der 

Welt ungerecht verteilt, häufig verschmutzt und somit unverträglich für den 

Menschen ist (Kamphausen & Lesch, 2017). Österreich ist eines der wasser-

reichsten Länder der Welt und trotzdem sind auch hier die Auswirkungen des 

Klimawandels spürbar. Dies zeigt sich zum Beispiel durch die länger andauern-

den Trocken- und Hitzeperioden in den Sommermonaten (Kestler, 2021). Viele 

andere Länder mit weniger Wasservorkommen werden schneller an ihre Gren-

zen stoßen (Gillert, 2016). Darum braucht es globale Lösungen.  

Der Wasserverbrauch steigt nicht nur pro Kopf, sondern auch in der Landwirt-

schaft und der Industrie. In diesem Kontext wird häufig der Begriff des virtuel-

len Wassers verwendet. Virtuelles Wasser bezeichnet jenes Wasser, das in der 

Produktion eines Produkts anfällt (Kamphausen & Lesch, 2017). Aus all diesen 

Gründen wird der globale Wettbewerb um Süßwasser in Zukunft größer wer-

den, denn ohne Wasser gibt es kein Leben (ebd.). Deshalb zählt das Recht auf 

Wasser offiziell zu den Menschenrechten (Amnesty International, o. J.). Es wird 

zukünftig eine große Herausforderung sein, alle Menschen mit sauberem 
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Wasser zu versorgen, aber es gibt bereits Ideen zu verschiedenen Lösungsan-

sätzen, wie zum Beispiel die Meerwasserentsalzung (Lübbecke, 2021).  

2.7 Herausforderung Gesundheit  

Die WHO (2020) definiert Gesundheit mit folgenden Worten: ͣ'ĞƐƵŶĚŚĞŝƚ�ŝƐƚ�

ein Zustand vollständigen körperlichen, seelischen und sozialen Wohlbefindens 

ƵŶĚ�ŶŝĐŚƚ�ŶƵƌ�ĚĂƐ�&ƌĞŝƐĞŝŶ�ǀŽŶ�<ƌĂŶŬŚĞŝƚ�ŽĚĞƌ�'ĞďƌĞĐŚĞŶ͘͞��ŝĞƐĞ��ĞĨŝŶŝƚŝŽŶ�Ĩin-

det viel Anklang, denn es ist essentiell, dass der Begriff breiter gedacht und der 

Schwerpunkt nicht nur auf das Freisein von Krankheiten gelegt wird 

(Diefenbach, 2021). Ein Anstieg an psychischen Erkrankungen ist zu beobach-

ten, was vermehrt mit den gesellschaftlichen Veränderungen in Verbindung ge-

bracht wird. Zu den psychischen Belastungen zählen der steigende Leistungs-

druck und der Dauerstress (Richter, 2020). Gerade im letzten Jahr haben De-

pressionen enorm zugenommen. Als Ursachen wurde die Corona-Pandemie 

und deren Maßnahmenpolitik genannt (Der Standard, 2021). Auch bei Kindern 

sind sie erheblich gestiegen (Adedeji Adekunle, et al., 2021).  

Generell sollte der Fokus in der Medizin zukünftig auf einem holistischen Men-

schenbild, bei dem Heilung und Prävention sowie der aktuelle Wissensstand im 

Vordergrund stehen, gelegt werden (Ganten, Löhning, Marek & Siegmund, 

2021). Gesundheitssysteme verändern sich in der heutigen Zeit sehr rasch, vor 

allem weil die Digitalisierung zunimmt (Bircher, 2018). In Zukunft werden die 

künstliche Intelligenz und generell die Biotechnologie eine noch größere Rolle 

im Bereich der Medizin spielen (Harari, 2021; Grevers, 2018). Um diese Innova-

tionen umsetzen zu können, braucht es genügend geschultes Personal (Ganten, 

Löhning, Marek & Siegmund, 2021). Seit Jahren herrscht ein Personalmangel, 

vor allem in der Pflege. Die Corona-Pandemie hat das noch verschärft (ORF, 

2021). Es braucht Lösungen, um den Pflegeberuf attraktiver zu machen (ebd.), 

nicht zuletzt auch weil die Menschen immer älter werden (Breckle, Graßl & 

Lozán, 2019).  
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Laut der WHO gelten koronare Herzkrankheiten, Schlaganfälle und chronische 

Lungenerkrankungen, wie Entzündungen der Lunge, als häufigste Todesursa-

chen weltweit (WHO, 2020). Oft treten diese Erkrankungen, vor allem Herz- und 

Gefäßerkrankungen, erst infolge anderer Faktoren wie Adipositas und Überge-

wicht auf (Weise, 2018). Der Anteil an adipösen und übergewichtigen Men-

schen ist in den letzten Jahren stark angestiegen und wird als Volkskrankheit 

bezeichnet (Radtke, 2021). Da fettleibige Menschen an Lebensqualität einbü-

ßen und anfälliger für Krankheiten sind, fallen für das Gesundheitssystem 

enorme Kosten an, sollte sich dieser Trend weiter fortsetzen (ebd.). Es braucht 

also präventive Lösungen, damit es nicht so weit kommt (Weise, 2018).  

Im Gegensatz dazu leiden andere Menschen an Hunger und Unterernährung. 

Gründe hierfür sind der Klimawandel, Krisen, Kriege, Armut, Naturkatastrophen 

oder die verzerrte Wahrnehmung des Welthandels (FAO, IFAD, UNICEF, WFP & 

WHO, 2020). Jeder Mensch hat ein Recht auf Nahrung (Amnesty International, 

o. J.), denn Unterernährung bringt viele gesundheitliche Risiken mit sich (FAO, 

IFAD, UNICEF, WFP & WHO, 2020). Es zeigt sich, dass Gesundheit ein globales 

Thema ist, das nicht nur auf nationaler Ebene betrachtet werden kann. Dies 

wurde vor allem durch die Corona-Pandemie deutlich. Krankheiten machen 

nicht vor Grenzen halt. Um solche großen Herausforderungen zu meistern, 

müssen gemeinsam solidarische und globale Lösungsansätze gesucht werden 

(Kienzler & Prainsack, 2021; Steinmeier, 2021).  

2.8 Herausforderung Bildung 

Alle bisher beschriebenen Herausforderungen betreffen die Bildung gleicher-

maßen. Eigentlich wäre es optimal, wenn die Bildung den Grundstock für die 

Lösungen all dieser Herausforderungen bilden könnte. Da die Zukunft allerdings 

nicht in Stein gemeißelt ist, ist es durchaus schwierig, Kinder darauf vorzuberei-

ten, vor allem in der schnelllebigen Welt des 21. Jahrhunderts (Harari, 2019). 

Nichtsdestotrotz gibt es eine Konstante, mit welcher ein Umgang erlernt wer-

den muss, nämlich die permanente Veränderung (Aronica & Robinson, 2016; 

Davis, 2020; Harari, 2019).  
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Jeder Mensch hat ein Recht auf Bildung (Amnesty International, o. J.). Trotzdem 

gehen laut UNICEF (o. J.) rund 262 Millionen Kinder nicht zur Schule. Gründe 

dafür sind größtenteils Armut, die schlechte Qualität des Unterrichts oder eine 

mangelnde Infrastruktur. Oft sind die Ressourcen unzureichend. In vielen Teilen 

der Welt gibt es zu wenig Lehrpersonal und kein Geld für Lernmaterialien oder 

Schulgebäude (ebd.). Dieses Problem ist bekannt. Darum gibt es unzählige 

Spendenaktionen weltweit. Denn Bildung ist oft der einzige Weg aus der Armut 

(UNICEF, o. J.).  

Der Zugang zu Bildung wurde durch die Corona-Pandemie zusätzlich erschwert 

(O'Brandt, 2020). Auch die soziale Ungleichheit sowie die Bildungsbenachteili-

gung haben sichtlich zugenommen (Adedeji Adekunle, et al., 2021). Durch die 

Schließungen der Schulen wurde der Alltag der Kinder von heute auf morgen 

auf den Kopf gestellt, was viele Probleme mit sich brachte. Nicht alle Eltern, 

Lehrpersonen und Schülerinnen und Schüler konnten mit dem Distance-Learn-

ing umgehen, da ihnen die technischen Mittel und Kompetenzen fehlten 

(O'Brandt, 2020). Diese Situation führte zu großen Belastungen, welchen nicht 

zuletzt die Gesundheit der Kinder und Jugendlichen nachhaltig beeinflussen 

(Adedeji Adekunle, et al., 2021; Allianz 2021).  

Da sich die Welt stark verändert und auch zukünftig noch verändern wird, ist es 

essentiell, dass sich das System Schule beziehungsweise Bildung verändert und 

sich an die neuen Lebensumstände anpasst (Harari, 2020; Heinrich, Hüther & 

Senf, 2020; Aronica & RŽďŝŶƐŽŶ͕�ϮϬϭϲͿ͘�^ƚĞƉƉƵŚŶ�;ϮϬϭϵ͕�^͘ϯͿ�ƐĐŚƌĞŝďƚ͗�ͣ ^ĐŚƵůĞŶ�

ƐŝŶĚ�ŶĂĐŚ�ŵĞŝŶĞƌ��ŝŶƐĐŚćƚǌƵŶŐ�ƵŶĚ��ƌĨĂŚƌƵŶŐ͕�͙͕�ĞŝŶĞƐ�ĚĞƌ� ůĂŶŐƐĂŵƐƚĞŶ�^ǇƐͲ

ƚĞŵĞ�ŝŶ�ĚĞƌ�ŵŝƌ�ďĞŬĂŶŶƚĞŶ�hŵǁĞůƚ͞. Viele andere Autoren teilen mit ihm diese 

Meinung (Arnoica & Robinson; Heinrich, Hüther & Senf, 2020). Dies stellt einen 

Widerspruch dar: Wenn sich die Welt schnell verändert, sollte das eigentlich 

die Schule auch tun.  

Das Schulsystem wurde stark von seiner Entstehungszeit im 18. Jahrhundert 

und der Industrialisierung geprägt (Haager, 2019; Heinrich, Hüther & Senf, 
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2020). Schulen können mit Fabriken verglichen werden. Die Kinder wären in 

ĚŝĞƐĞŵ�^ǌĞŶĂƌŝŽ�ĚĂƐ�ͣWƌŽĚƵŬƚ͘͞�<ŝŶĚĞƌ�ůĞƌŶĞŶ�ĂůůĞ�ĚĂƐ�'ůĞŝĐŚĞ�ŝŵ�ƐĞůďĞŶ��ĞŝƚͲ

ƌĂƵŵ͘��ůůĞ�ͣWƌŽĚƵŬƚĞ͞, die nicht der Norm entsprechen, werden aussortiert, 

wie im weitverbreiteten selektiven Schulsystem (Haager, 2019). Veränderung 

passiert allerdings oft im Kleinen. Vor allem Lehrpersonen haben Vieles in der 

Hand. Darum spielt die Ausbildung der pädagogischen Fachkräfte eine große 

Rolle (Aronica & Robinson, 2016; Heinrich, Hüther & Senf, 2020). Doch wie soll 

eine Schule des 21. Jahrhunderts aussehen? Welche Kompetenzen sind in der 

Schule der Zukunft wichtig? Dieser Thematik wird im Kapitel 3 nachgegangen.  

2.9 Herausforderung Moral und Ethik  

Alle bisher beschriebenen Herausforderungen fordern Lösungen, Ideen und al-

lem voran Entscheidungen. Entscheidungen, die sehr viel Gewicht haben kön-

nen für die gesamte Menschheit (Harari, 2019). Moral, Ethik und Philosophie 

sind bei solchen Entscheidungen wichtige Komponenten für nachhaltige hu-

mane Lösungen (Franz, 2019). Nachhaltig wird in diesem Kontext zweideutig 

verstanden: Einerseits meint Nachhaltigkeit ͣĞƚǁĂƐ�DĂƵĞƌŚĂĨƚĞƐ͕͞�andererseits 

hat der Begriff ĂƵĐŚ�ĚŝĞ��ĞĚĞƵƚƵŶŐ�ͣďĞǁĂŚƌĞŶ͞�ŽĚĞƌ�ͣƐĐŚƺƚǌĞŶ͞ (Franz, 2019). 

Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass der Beruf der Philosophin oder des Phi-

losophen in Zukunft an Bedeutung gewinnen wird (Davis, 2020; Harari, 2019).  

Als Beispiel-Szenario kann hier die künstliche Intelligenz angeführt werden. Der 

Mensch versucht, sich mit Hilfe der Technik zu optimieren. Die Methoden wer-

ĚĞŶ�ŝŵŵĞƌ�ƌĂĨĨŝŶŝĞƌƚĞƌ͘��Ɛ�ŬƂŶŶƚĞ�ĞŝŶĞ��ƌƚ�ͣ mďĞƌŵĞŶƐĐŚ͞�ĞŶƚƐƚĞŚĞŶ͘�,Ăƚ dieser 

DĞŶƐĐŚ�ĚĂŶŶ�ŵĞŚƌ�DĂĐŚƚ�ƵŶĚ�tĞƌƚ�ĂůƐ�ĞŝŶ�ͣŶŽƌŵĂůĞƌ͞�DĞŶƐĐŚ͍�tĂƐ�ƉĂƐƐŝĞƌƚ�

mit all jenen, die sich eine Optimierung nicht leisten können (Harari, 2019)? 

Solche Szenarien werden auf die Menschheit zukommen. Darum braucht es 

Menschen, die sich mit Moral und Ethik auseinandersetzen (Franz, 2019; Ha-

rari, 2019).  

Philosophie kann als eine Brückendisziplin gesehen werden, die Fachdisziplinen 

vereint und über dem großen Ganzen steht (Franz, 2019). Philosophieren 
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bedeutet kritisieren, in Zusammenhängen denken, das Andersdenken und Hin-

terfragen, über Werte und Moral nachzudenken, die Bescheidenheit, sich ein-

zugestehen, nicht alles zu wissen und all diese Erkenntnisse an die Gesellschaft, 

im Sinne einer Aufklärung, weiterzugeben (ebd.). Doch wo werden solche Kom-

petenzen gelernt? Sind diese ausreichend in den Curricula international enthal-

ten? 

Ethisches Denken ist unerlässlich für die Zukunft (Davis, 2020; Harari 2019; 

Franz, 2019). Um Moral und Ethik nicht nur zu beschreiben, sondern aktiv ins 

Leben miteinzubeziehen, muss der Grundsatz gelebt werden, dass Moral und 

Politik zusammengehören (Reinhardt, 2019). Es braucht neue Gesetze, um den 

moralischen Herausforderungen gerecht zu werden und kreative Lösungsan-

sätze umsetzen zu können (Harari, 2019). Allerdings sollte sich die Menschheit 

davor die Frage stellen, was sie will und wie die Zukunft der Welt weiterhin 

lebenswert sein kann (ebd.).  

In den vorangegangenen Kapiteln dieser Arbeit konnte nur ein Bruchteil der ak-

tuellen Herausforderungen beschrieben werden. Anzumerken ist zudem, dass 

es wahrscheinlich noch unzählige Herausforderungen der Zukunft gibt, die wir 

noch nicht vorhersagen können. Trotzdem wird deutlich, dass die Menschheit 

vor vielen Herausforderungen steht, die komplexe und vorrangig globale Lö-

sungen erfordern (Harai, 2019). ,ĂƌĂƌŝ�;ϮϬϭϵ͕�^͘�ϮϭϮͿ�ƐĐŚƌĞŝďƚ͗�ͣtŝƌ�ƐŽůůƚĞŶ�ƵŶͲ

sere moralische Verantwortung gegenüber anderen Menschen nicht ignorie-

ƌĞŶ͕�ŶƵƌ�ǁĞŝů�ƐŝĞ�ǁĞŝƚ�ǁĞŐ�ůĞďĞŶ͘͞�/Ŷ�ĚŝĞƐĞŵ�^ŝŶŶe sollte versucht werden, glo-

bal zu kooperieren, denn es geht um die Zukunft der Menschheit als Ganzes 

(Attenborough & Hughes, 2020). 

Positiv anzumerken ist, dass es bereits Bemühungen gibt, die beschriebenen 

Herausforderungen anzunehmen. Als ein Versuch, Probleme der heutigen, aber 

ĂƵĐŚ�ĚĞƌ�ǌƵŬƺŶĨƚŝŐĞŶ�tĞůƚ�ǌƵ�ůƂƐĞŶ͕�ŬƂŶŶĞŶ�ĚŝĞ�ͣ17 Sustainable Development 

Goals͞�angesehen werden. Die Vereinten Nationen haben 17 Ziele formuliert, 
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Abbildung 2: 17 Sustainable Development Goals  
(United Nations, o. J., https://www.un.org/sustainabledevelopment/)  

um die Welt zu einem besseren Ort für alle Erdbewohnerinnen und Erdbewoh-

ner, egal ob arm oder reich, zu machen (siehe Abbildung 2). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Praxis werden die oben beschriebenen Herausforderungen oftmals ge-

sondert betrachtet. Das bedeutet, dass sich Personengruppen zusammenfin-

den, die auf eine Herausforderung aufmerksam machen und Lösungen dafür 

fordern (Reinhardt, 2019). Als Beispiel dafür kann die Jugendbewegung Fridays 

For Future genannt werden, die sich weltweit für Klimaschutz einsetzt (Fridays 

For Future, o. J.). Weitere Beispiele sind Organisationen wie Greenpeace, 
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Amnesty International oder UNICF, aber auch die internationalen Menschen-

rechte (Amnesty International, o. J.).  

Im österreichischen Schulorganisationsgesetz (1962, § 2) steht, dass Kinder ge-

ďŝůĚĞƚ�ǁĞƌĚĞŶ�ƐŽůůĞŶ͕�Ƶŵ�ͣĂŶ�ĚĞŶ�ŐĞŵĞŝŶƐĂŵĞŶ��ƵĨŐĂďĞŶ�ĚĞƌ�DĞŶƐĐŚŚĞŝƚ�ŵŝt-

ǌƵǁŝƌŬĞŶ͘͞ Wie schon mehrfach erwähnt, braucht es für den Umgang mit all 

diesen Aufgaben des 21. Jahrhunderts bestimmte Kompetenzen. Das nächste 

Kapitel beschäftigt sich mit der Frage, welche das sein könnten ʹ Vorrangig mit 

dem Hintergedanken, diese auch im Lehrplan der (Volks-) Schule zu verankern, 

um Schülerinnen und Schülern ein umfangreiches Rüstzeug für die Zukunft mit 

auf den Weg zu geben.  
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3. Fähigkeiten und Kompetenzen für das 21. Jahrhundert 

Es existieren bereits viele Sammlungen, Meinungen und Modelle, die das 

Thema 21st Century Skills behandeln (Chalkiadaki, 2018). Häufig wird das 4K- 

beziehungsweise in der englischsprachigen Literatur das 4C-Modell zitiert. Die 

vier ͣK͞ lauten: Kommunikation, Kreativität, Kollaboration, kritisches Denken 

(Henninger & Schnur, 2021; Rustler, 2018 Steppuhn, 2019). Steppuhn (2019) 

fügt hinzu, dass dieses Modell erweitert werden muss ʹ und zwar um die Kom-

ponente Medienkompetenz.  

Chalkiadaki (2018) analysierte 40 Publikationen zum Thema 21st Century Skills 

in Bezug auf die Primarstufe. Sie versuchte herauszufinden, welche Kompeten-

zen insgesamt in all diesen Veröffentlichungen am häufigsten genannt wurden. 

Da die Erkenntnisse dieser Studie für die Forschungsfrage der vorliegenden 

Masterthesis relevant sind, werden sie im Folgenden etwas näher erläutert. 

Chalkiadaki bildete für die Analyse der Publikationen vier Überkategorien: Per-

sonal Skills, Social Skills, Knowledge and Information Management Skills und 

Digital Literacy. Bei den Personal Skills kamen Kompetenzen wie Kreativität, 

Neugier, Kollaboration, Problemlösefähigkeiten, Innovation, Kritisches Denken, 

die Fähigkeit, Entscheidungen zu treffen, Selbstorganisation, Anpassungsfähig-

keit, emotionale Intelligenz und die Fähigkeit, sein Leben unabhängig zu meis-

tern, am häufigsten vor (ebd.).  

In der Kategorie Social Skills wurden Kompetenzen wie Kommunikation, Mehr-

sprachigkeit, Teamarbeit, Konfliktmanagement, globales Lernen, Interkulturali-

tät und Initiative ergreifen genannt. Bei den Knowledge and Information Ma-

nagement Skills wurden folgende Fähigkeiten häufig erwähnt: Lernen, wie man 

lernt, Umgang mit Schwächen, selbstzentriertes Lernen, Informationen filtern 

und das Wichtigste erkennen, Wissen in verschiedenen Kontexten einsetzen 

und Risikoeinschätzung. Nur in wenigen Veröffentlichungen wurde explizit auf 

das inhaltliche Fachwissen eingegangen. Beim Thema Digital Literacy waren 

sich die meisten Quellen einig, dass diese in unserer heutigen Welt nicht mehr 
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wegzudenken sind ʹ vor allem in Kombination mit all den anderen 21st Century 

Skills. Nicht nur der Zugang zu den Medien ist entscheidend, sondern auch der 

Umgang damit. Dabei spielen kritisches und analytisches Denken sowie ethi-

sche Aspekte eine wesentliche Rolle, ebenso die Erschaffung von Neuem 

(Chalkiadaki, 2018).  

Die einzige Konstante scheint die Veränderung zu sein (Harari, 2019). Doch wie 

wird am besten mit Veränderungen umgegangen? Welche Kompetenzen 

braucht es, um nicht andauernd aus dem Konzept geworfen zu werden? Hein-

rich, Hüther und Senf (2020) sprechen von einer Bildung für das Leben. Dabei 

wird den Kindern als Subjekte begegnet und individuelle Stärken, Talente und 

Schwächen respektiert und gefördert. Im Mittelpunkt steht die Unterstützung 

der Persönlichkeitsentwicklung des Kindes. Gemeinsam wird versucht, über 

sich selbst hinauszuwachsen (Hüther, 2019). Leistungsdruck wird hintenange-

stellt, es geht um die Freude am Lernen (Heinrich, Hüther, & Senf, 2020). Es soll 

versucht werden, individuelle Lernwege zu ermöglichen, denn die Lebendigkeit 

im Lernen ist essentiell (Aronica & Robinson, 2016). Dazu braucht es eine Öff-

nung des traditionellen Schulsystems und Menschen, die daran glauben, dass 

der Weg zum Ziel führt, auch wenn es viele Hindernisse und Stolpersteine gibt 

(Heinrich, Hüther & Senf, 2020).  

Das Wegkommen vom starren Denken und ein breiteres Verständnis von Ler-

nen werden wichtiger (Aronica & Robinson, 2016; Heinrich, Hüther & Senf, 

2020). Auf ͣcross-disciplinary͞, also fächer- und disziplinenübergreifende Fä-

higkeiten, wird immer mehr Wert gelegt (Great Schools Partnership, 2016). 

Wenn im Alltag Probleme gelöst werden sollen, wird nicht zwischen den Kom-

petenzen der unterschiedlichen Disziplinen unterschieden, sondern vernetzt 

gedacht. Mit dem gesamten Wissen und mithilfe bereits gemachter Erfahrun-

gen werden Lösungen gefunden (Kennedy & Sundberg, 2020). Allerdings gibt 

es auch kritische Stimmen, die behaupten, dass durch das breitere Lernver-

ständnis das Basiswissen vernachlässigt wird (Great Schools Partnership, 2016). 
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Abbildung 3: OECD 21st Century Skills 
(in Anlehnung an World Economic Forum, 2015, S. 3) 

Anzumerken ist, dass die breite Meinung der Forschung dem eher nicht zu-

stimmt (Haager, 2019; Hüther 2019; Hörndler, 2016).  

Beim Lernen spielen Bezugspersonen, die Beziehung zueinander und die Ge-

borgenheit die wichtigsten Rollen (Heinrich, Hüther & Senf, 2020). In der soge-

nannten Hattie-Studie wird deutlich, dass die Interaktion zwischen Kindern und 

Lehrpersonen einer der ausschlaggebenden Faktoren für den individuellen 

Lernerfolg ist (Lotz & Lipowsky, 2015). In einer Schule der Zukunft werden Lehr-

kräfte die Rolle von Lernbegleiterinnen und Lernbegleiter einnehmen. Sie wer-

den Kinder im individuellen Lernprozess vorwiegend unterstützen und dabei 

die Selbstkompetenz der Schülerinnen und Schüler stärken. Ziel ist es, dass Kin-

der Wege kennenlernen, selbständig zu lernen und individuelle Lösungen für 

Probleme zu finden (Baudson & Haager, 2019). 

In folgenden Unterkapiteln werden einige 21st Century Skills näher beschrie-

ben, die häufig in der Literatur genannt werden. Um einen gewissen Rahmen 

zu schaffen und den Überblick zu behalten, wurden die zusammengefassten 

21st Century Skills der OECD (2015) gewählt und im Kontext der Primarstufe 

näher erläutert.  
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In der Abbildung 3 werden diese aufgelistet. Die Kompetenzen werden in drei 

Spaten eingeteilt: Wissen (Fachkompetenz und Inhalte), Kompetenz (Werk-

zeuge und Skills), Person (Charakter und Persönlichkeitsentwicklung). Als Basis 

wird das lebenslange Lernen angesehen (World Economic Forum, 2015).  

3.1 Fachliches Wissen  

Bei der Kategorie Wissen geht es vorrangig darum, ein Basiswissen aufzubauen, 

das im Alltag nützlich sein kann (World Economic Forum, 2015). Neben Kompe-

tenzen in den Bereichen Sprache, Zahlenverständnis und Wissenschaft stehen 

unter anderem auch Finanzen, Kultur- und Zivilcourage sowie Technik im Mit-

telpunkt (siehe Abbildung 3).  

3.1.1 Sprache  

Dem Bereich der Sprache werden Fähigkeiten wie Lesen, Schreiben und Verste-

hen zugeordnet (World Economic Forum, 2015). Da Kommunikation ein eigener 

Punkt ist, wird in diesem Kontext erst später näher darauf eingegangen (siehe 

3.2.3). Erwähnt werden sollte, dass in den österreichischen Lehrplänen der Be-

reich Sprache sowohl gesprochene als auch geschriebene Sprache sowie das 

Kernthema Kommunikation beinhaltet (Bundesministerium für Bildung, 2012). 

Die Fähigkeiten Sprechen, Zuhören und Mitteilen stehen im Mittelpunkt (ebd., 

S. 106).  

Um zu verstehen, wie Sprache gelernt wird, muss zuerst der Spracherwerb nä-

her betrachtet werden. Osburg und Singer (2011, S. 12) beschreiben den 

Spracherwerb mit folgenden Worten: ͣSpracherwerb ist komplex. Organische 

Voraussetzungen, kognitive Fähigkeiten, das Zusammenspiel von Atmung und 

Stimme, Liebe und Geborgenheit ʹ all das sind Voraussetzungen für einen er-

folgreichen Spracherwerb.͞ Es wird deutlich, dass viele Faktoren entscheidend 

sind. Ein erfolgreicher Spracherwerb ist grundlegend, denn (schulisches) Lernen 

basiert auf Sprache (ebd.). Da der Spracherwerb schon als Baby beginnt und 

jedes Kind in seinem eigenen Tempo lernt, besitzen Schülerinnen und Schüler, 

wenn sie in die Schule kommen, ganz unterschiedliche Kenntnisse. 
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Differenzierung und Individualisierung sind daher besonders wichtig 

(Reitbauer, 2020). Nur so können in weiterer Folge Schwierigkeiten im Sprach-

erwerb frühzeitig erkannt und Fördermaßnahmen gesetzt werden (Osburg & 

Singer , 2011).  

Dass Lesen, Schreiben, und Sprechen eng mit dem Verstehen zusammenhän-

gen, wird vor allem im Erwerb dieser Fähigkeiten sichtbar (Osburg, 2011). Die 

Semantik, die Bedeutung von Wörtern, muss gelernt werden. Denn Wörter ha-

ben manchmal sogar mehrere Bedeutungen, die sich im Laufe des Lebens ver-

ändern können. Ohne die Bedeutung zu kennen, können Begriffe nicht richtig 

verstanden werden. Das führt dazu, dass Lücken entstehen und so beispiels-

weise der Sinn, beim Lesen eines Textes, nicht entnommen werden kann (Os-

burg, 2011). Anzumerken ist, dass in der digitalen Welt das Lesen zu einer 

Grundkompetenz geworden ist. Darum, aber nicht nur darum, ist es essentiell, 

das Gelesene zu verstehen. Sprache zu verstehen ist eine der Grundkompeten-

zen des Lernens. Bestehen in diesem Bereich Schwierigkeiten, kann das nega-

tive Folgen für die Schullaufbahn und über die Schulzeit hinaus haben (Glaeser, 

et al., 2017).  

Die Lesekompetenzen von Schülerinnen und Schülern werden oftmals mittels 

standardisierter und internationaler Erhebungen überprüft. Beispiele dafür 

sind die PISA-Studie (Programme for International Student Assessment) oder 

PIRLS (Progress in International Reading Literacy Study). PIRLS erhebt die Lese-

kompetenzen der Kinder am Ende ihrer Volksschulzeit (Jaksche, 2019). Pro Land 

wird ein Mittelwert errechnet. In der Erhebung von 2016 lag dieser Mittelwert 

von Österreich bei 541 Punkten und damit im europäischen Durchschnitt. Es 

gibt Länder, die deutlich besser abschnitten, wie zum Beispiel Russland oder 

Finnland (Glaeser, et al., 2017). Diese und andere Erhebungen zeigen, dass Kin-

der in unserer heutigen Welt nicht weniger lesen, sondern andere Dinge lesen. 

Am häufigsten werden digitale Inhalte gelesen. Es ist allerdings umstritten, ob 

dieser Lesestoff die Lesekompetenz fördert (Jaksche, 2019). Dies wird darin 
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begründet, dass digitale Texte nur überflogen und nicht mehr genau analysiert 

werden (Arndt, 2018; Jaksche, 2019).  

Die Digitalisierung veränderte die Welt der Sprache enorm. Nicht nur die Art 

des Lesens ändert sich, sondern genauso die des Schreibens (Arndt, 2018). Bis 

zur zweiten Schulstufe sollen Kinder in Österreich die österreichische Schul-

schrift, weit verbreitet als Schreibschrift, erlernen (Bundesministerium für 

Bildung, 2012). In anderen Ländern hingegen wird der Fokus immer mehr auf 

die Druckschrift gelegt (Gredig, 2021). Der Diskurs, ob es heutzutage noch wich-

tig ist, eine verbundene Schrift zu lernen, ist sehr aktuell. Viele vertreten die 

Meinung, dass es für die Entwicklung der Feinmotorik bedeutend ist, eine ver-

bundene Schrift zu lernen. Andere sind der Ansicht, dass die Druckschrift ge-

nügt und ein Schwerpunkt auf das Tippen gelegt werden sollte (Brinkmann & 

Brügelmann, 2016; Gredig, 2021).  

Eine Handschrift für den Alltag zu entwickeln, die flüssig und schnell geschrie-

ben werden kann, erscheint sinnvoll (Brinkmann & Brügelmann, 2016). Aller-

dings ist es von ebenso großer Wichtigkeit, sich eine Methode anzueignen, um 

Texte mithilfe einer Tastatur oder eines Touchscreens zu tippen. In einer Welt 

des 21. Jahrhunderts braucht es also beides (Brinkmann & Brügelmann, 2016; 

Gredig, 2021). Handgeschriebene Texte haben in unserer heutigen Welt häufig 

einen emotionalen Wert. Es werden zum Beispiel Glückwunschkarten, Testa-

mente oder Liebesbriefe vermehrt noch mit der Hand verfasst. Des Weiteren 

ist die persönliche Unterschrift weltweit verbreitet und hat gesellschaftlich so-

wie wirtschaftlich einen großen Wert (Gredig, 2019).  

In unserer globalen Welt spielen Sprachen eine große Rolle. Mehrsprachigkeit 

ist ein wichtiger Bestandteil in unserem alltäglichen Leben. Nicht nur beim Rei-

sen braucht es Fremdsprachen, auch im Beruf, bei internationalen Meetings 

oder bei Onlineforen (Dräxler, 2009). Mehrsprachigkeit wurde früher schon 

hochgeschätzt. In einer Welt, in der Interkulturalität gelebt wird, ist das Erler-

nen von Fremdsprachen allerdings unentbehrlich (ÖSZ, 2012). Ludwig 
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Wittgenstein (1889-1951) schrieb einst͗�ͣDie Grenzen meiner Sprache bedeu-

ten die Grenzen meiner Welt͘͞�Dieses berühmte Zitat ist heutzutage mehr denn 

je gültig (ÖSZ, 2012). Beim Sprachenlernen in der Schule sollte das Anwenden 

von Sprache, das Kommunizieren, im Mittelpunkt stehen (Dräxler, 2009).  

Summa summarum kann festgehalten werden, dass der Bereich Sprache sehr 

komplex ist. Außerdem befindet er sich aufgrund der Digitalisierung in einem 

Wandel (Arndt, 2018; Gredig, 2021; Brinkmann & Brügelmann, 2016). Darum 

wäre es wünschenswert, dass sich die Inhalte der Lehrpläne, die Didaktik und 

Methodik in diesem Bereich verändern, um am aktuellen Stand der Wissen-

schaft zu bleiben (Aronica & Robinson 2016). Zusammenfassend kann gesagt 

werden, dass das Erlernen von Sprachkompetenzen und Sprach(en) im 21. Jahr-

hundert von großer Bedeutung ist (World Economic Forum, 2015).  

3.1.2 Zahlenverständnis  

Mathematik ist überall (Beutelspacher, 2021; Rousseau & Vogt, 2020). Mathe-

matik ist viel mehr als Rechnen. Zahlenzusammenhänge, Symbole, Theorien, 

Größen oder Algorithmen sind aus der modernen Welt nicht mehr wegzuden-

ken (Beutelspacher, 2021). Auch in den Medien und Nachrichten befinden sich 

viele mathematische Inhalte. In der Corona-Pandemie wurde die Gesellschaft 

zum Beispiel mit exponentiellem Wachstum, statistischen Grundlagen oder 

Funktionen konfrontiert (ebd.). Ohne Mathematik würde die Technik, das In-

ternet, aber ebenfalls viele andere Komponenten in anderen Bereichen nicht 

funktionieren (Rousseau & Vogt, 2020). Mathematik ist eine sehr alte Wissen-

schaft, die einerseits versucht, die Umwelt symbolisch zu beschreiben und an-

dererseits die große Welt der Zahlen, und darüber hinaus, zu erforschen 

(Beutelspacher, 2021). 

In Wissenschaften wie Chemie, Biologie oder Physik, ist Mathematik unerläss-

lich. Aber auch Algorithmen, die hinter der digitalen Welt und der künstlichen 

Intelligenz stehen, basieren auf analytischer Mathematik (ebd.). Mathematik 

stellt also die Basis für etwaige Forschungsgebiete dar, die im 21. Jahrhundert 
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nicht mehr wegzudenken sind und entscheidend sein könnten im Zusammen-

hang mit all den genannten Herausforderungen (Rousseau & Vogt, 2020).  

Es wird häufig behauptet, dass Schüler in Mathematik besser sind als Schülerin-

nen. Diese Behauptung stimmt nicht (ebd.). Mädchen schätzen ihre mathema-

tischen Kompetenzen bereits im Volksschulalter niedriger ein als Buben. Die 

Sozialisation unserer Gesellschaft führt dazu, dass Buben schon von klein auf 

mit mehr technischen und mathematischen Themen in Berührung kommen 

(Bergold, Heyder, Steinmayr & Weidinger, 2020). Darum wäre es wichtig, dass 

Schule und Politik Maßnahmen setzen, um die MINT-Bereiche (Mathematik, In-

formatik, Naturwissenschaften, Technik) für Mädchen und später für Frauen 

leichter zugänglich zu machen. Denn diese Themen sind maßgeblich für die Pro-

duktivität eines Landes (McNally, 2020). 

Damit Mathematik keine abstrakte Wissenschaft bleibt, ist es wichtig, sie er-

fahrbar zu machen und praktisch anzuwenden (Beutelspacher, 2021; Bruner, 

1971). In der Primarstufenpädagogik wird oft mit dem EIS-Prinzip von Jérôme 

Bruner (1971) gearbeitet. Dabei geht es darum, dass Inhalte enaktiv (handelnd), 

ikonisch (bildhalft) und symbolisch (schriftlich) erarbeitet werden. Materialien 

sind dabei genauso wichtig, wie die Sprache des Erklärens (Bruner, 1971). Im 

österreichischen Lehrplan (S. 147) steht, dass Schülerinnen und Schüler den 

praktischen Nutzen von Mathematik erfahren sollen (Bundesministerium für 

Bildung, 2012). Ein spielerischer Zugang beispielsweise mit Knobelaufgaben soll 

Begeisterung und Interesse wecken. Im Mathematikunterricht soll darum im-

mer das Verstehen und Problemlösen im Mittelpunkt stehen, nie das Auswen-

diglernen von Formeln oder Abläufen (Beutelspacher, 2021).  

3.1.3 Wissenschaft  

Wissenschaften zu verstehen bedeutet, die Welt besser zu kennen. Wissen-

schaften sind vielfältig. Darum braucht es diverse Fachkompetenzen, Begeiste-

rung, Neugierde, genügend Zeit und den Raum für forschendes Lernen und Ex-

perimentieren (Gervé, 2021). Die Komponente des fächerübergreifenden 
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Unterrichts wird oft mit den 21st Century Skills in Zusammenhang gebracht 

(Chalkiadaki, 2018). Fächerübergreifend kann zum Beispiel in Projekten gear-

beitet werden. Es gibt eine Menge didaktische Methoden, auf die zurückgegrif-

fen werden kann. Doch am wichtigsten sind Mut und Vertrauen, sowie Offen-

heit, damit die Interessen der Kinder berücksichtigt werden können (Gervé, 

2021).  

In Österreich gibt es in der Volksschule das Unterrichtsfach Sachunterricht. In 

diesem Fach steht das Begreifen der Umgebung und der Umwelt im Mittel-

punkt. Es wird in sechs Bereiche aufgeteilt: Zeit (Geschichte), Wirtschaft, Raum 

(Geografie), Natur (Biologie, Chemie, Physik), Gemeinschaft (Psychologie, Phi-

losophie, Soziales Lernen) und Technik (Bundesministerium für Bildung, 2012). 

Anzumerken ist, dass zum Beispiel im Bereich Technik noch nicht explizit die 

Rede von einfachem Programmieren oder vom Umgang mit sozialen Medien 

ist. Des Weiteren findet beispielsweise die Biotechnologie, die in der Zukunft 

eine so große Rolle spielen wird, im Themengebiet Natur noch keine Erwäh-

nung (ebd.). Das lässt darauf schließen, dass der Lehrplan noch nicht im 21.Jahr-

hundert angekommen ist. Allerdings muss berücksichtigt werden, dass der 

Lehrplan unterschiedlich interpretiert werden kann. Es ist also wahrscheinlich, 

dass einzelne Lehrpersonen eine Interpretation wählen, die dem 21. Jahrhun-

dert angemessen ist.  

3.1.4 Technologie 

Wie schon im Kapitel 2.1 näher erläutert wurde, spielt die Technik eine große 

Rolle in der heutigen Welt. ^ƚĞƉƉƵŚŶ�;ϮϬϭϵ͕�^͘ϭͿ�ƐĐŚƌĞŝďƚ͗�ͣ^ĐŚƵůĞŶ können und 

dürfen sich der Digitalisierung nicht verweigern, sie müssen ihre Schüler [und 

Schülerinnen] auf das Leben und Arbeiten in einer immer stärker dominierten 

digitalen Welt vorbereiten.͞ Digitalisierung bringt viele Risiken mit sich, aber 

gleichermaßen viele Chancen, auf die der Schwerpunkt in der Arbeit mit Kin-

dern gelegt werden sollte (ebd.). Im Mittelpunkt steht das Anwenden, Verste-

hen und Interagieren von und mit verschiedenen technischen Medien (World 

Economic Forum, 2015). Um in der Schule Technik lernen zu können, braucht 
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es eine gewisse Infrastruktur und die Expertise der Lehrpersonen (Steppuhn, 

2019). 

Allgemein gültig ist, dass das begreifende Lernen im Zentrum stehen soll. Dies 

gilt auch für das technische Lernen (Rieseneder & Wagner, 2021). Rieseneder 

und Wagner (2021) beschreiben zum Beispiel einen didaktischen Weg, der von 

einer aktiven Handlung, wie dem Roboterspielen, bis zum Programmieren alles 

enthält. So können technische Vorgänge aktiv erlebt werden. Einfache Pro-

grammiersprachen und Programme, die bereits in der Volksschule eingesetzt 

werden können, sind unter anderem OSMO (Block Programmieren), Scratch 

oder Swift Playgrounds (Rieseneder & Wagner, 2021; Eich, Fischer & Thomas, 

2021).  

3.1.5 Ökonomische Bildung 

Ökonomische Bildung zählt zum Allgemeinwissen. Ziel ist es, sich in der wirt-

schaftlich geprägten Lebenswelt zurechtzufinden. Dabei spielen Kompetenzen 

wie Urteilsfähigkeit oder Selbstbestimmung eine wesentliche Rolle (Bonfig & 

Penning, 2020). Wie zuvor beschrieben, ist der Bereich Wirtschaft in der Volks-

schule Teil des Sachunterrichts. Das Kennenlernen der Arbeitswelt, das Verste-

hen einfacher wirtschaftlicher Zusammenhänge sowie ein kritisches Hinterfra-

gen des Konsumverhaltens stehen dabei im Fokus (Bundesministerium für 

Bildung, 2012).  

Mit Geld umgehen zu lernen spielt ebenfalls eine große Rolle in der Schule, wo-

bei diese Thematik im Lehrplan eher im Bereich der Mathematik angesiedelt 

wurde (ebd.). Es zeigt sich, dass ein fächerübergreifendes Arbeiten in diesem 

Bereich sinnvoll ist. Das Bezahlen per Debit- oder Kreditkarte ist im Vormarsch, 

die Verwendung von Bargeld hingegen wird immer seltener. Die Coronakrise 

hat diesen Trend aus hygienischen Gründen noch weiter vorangetrieben 

(Stocker, 2020). Somit gehört auch dies in der Schule thematisiert, um Kindern 

aktuelle, alltagsrelevante Themen nahezubringen.  
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3.1.6 Kultur und Zivilcourage 

Kultur und Zivilcourage umfassen eine Vielzahl an Kompetenzen, zu denen zum 

Beispiel Interkulturalität, Hilfsbereitschaft, Emotionen, Demokratie oder Inklu-

sion gehören. Unter Inklusion wird im Bildungsbereich die Teilhabe aller Men-

schen an Bildung und Schule verstanden, wobei niemand ausgegrenzt wird und 

alle willkommen sind (Saalfrank & Zierer, 2017). Das Bildungsministerium 

schreibt, dass das Ziel von Diversität darin besteht, dass alle Kinder unabhängig 

von Geschlecht oder Herkunft ihre Potenziale bestmöglich entfalten können 

(Bundesministerium Bildung Wissenschaft und Forschung, o. J.).  

Um Inklusion in der Schule aktiv zu leben, braucht es soziale Werte, eine offene 

Grundhaltung und ein demokratisches Verständnis (Saalfrank & Zierer, 2017). 

Eine demokratische Grundhaltung schließt viele Komponenten mit ein, unter 

anderem Wertschätzung, Respekt, Gleichberechtigung, Reflexionsbewusstsein, 

Empathie, Konfliktbewältigung und Souveränität (Krebs & Oppermann, 2019). 

Es gibt viele verschiedene Wege, wie inklusive Konzepte in der Schule umge-

setzt werden können. Der Umgang mit einer Heterogenität kann einige Schwie-

rigkeiten mit sich bringen, aber mindestens genauso viele Chancen. Im Mittel-

punkt steht dabei immer das Miteinander (Saalfrank & Zierer, 2017). Es braucht 

genügend Ressourcen und Weiterbildungen, um den Herausforderungen ge-

recht zu werden (ebd.). 

Einen weiteren Eckpunkt stellt das globale Lernen dar. Da die Herausforderun-

gen der Zukunft, wie schon in Kapitel 2.9 beschrieben, nach weltweiten Lösun-

gen verlangen, wäre es sinnvoll, zu lernen, wie global interagiert werden kann 

(Brendel & Schrüfer, 2018). Politische, wirtschaftliche, ökologische, kulturelle 

und soziale sowie demokratische Themen bilden beim globalen Lernen die 

Grundstruktur (Katzensteiner, 2018). Die Erkenntnis, dass alle ein Teil der Welt-

gemeinschaft sind und somit jede und jeder die Welt entscheidend mitgestal-

ten kann, steht im Zentrum. Genauso wesentlich ist die Bereitschaft für einen 

lebenslangen Lernprozess (Katzensteiner, 2018; Brendel & Schrüfer, 2018). 
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Unerlässlich dabei ist es, zusätzlich darauf aufmerksam zu machen, dass auch 

das Lernen gelernt werden muss (Julius Raab Stiftung, 2018). 

3.2 KompetenzĞŶ�ƵŶĚ�ͣ^ŬŝůůƐ͞� 

Kompetenzen werden meist nicht auf ein Fach begrenzt, sondern sind vielseitig 

einsetzbar (Weinert, 2001). Darum werden das vernetzte Denken und das fä-

cherübergreifende Unterrichten im Allgemeinen als hilfreich eingeschätzt 

(Chalkiadaki, 2018). Das Denken rein in Schulfächern erscheint im 21. Jahrhun-

dert nicht mehr sinnvoll, weil viele neue Schulfächer erschaffen werden müss-

ten. Dafür haben weder die Curricula Kapazität, noch ist genügend pädagogi-

sches Fachpersonal vorhanden (Fritz, 2020). Anzumerken ist, dass Menschen 

unabhängig davon nicht domänenspezifisch lernen, sondern vor allem durch 

die Bewältigung neuer Herausforderungen, die für sie persönlich relevant sind 

(ebd.).  

3.2.1 Kritisches Denken und Problemlösefähigkeit 

Probleme zu lösen, scheint in der modernen Welt zu einer der Schlüsselkompe-

tenzen geworden zu sein (Kipman, 2020). Fragen zu stellen, zu experimentieren 

und zu forschen, verschiedene Sichtweisen einzunehmen und Durchhaltever-

mögen gehören zum Problemlösen dazu. Denn Lösungen sollen am besten 

selbstgesteuert erarbeitet werden (Fritz, 2020). Am meisten lernen Kinder, 

wenn die Probleme, die sie lösen, aus ihrer Lebenswelt und für sie persönlich 

bedeutsam sind (Heinrich, Hüther & Senf, 2020; Fritz 2020).  

Selbststeuerung und Selbstregulierung spielen dabei eine wichtige Rolle. Kinder 

beziehungsweise Menschen im Allgemeinen, die sich selbst gut kennen und mit 

sich selbst gut umgehen können, haben es leichter im Leben und so auch in der 

Schule (Firtz, 2020). Solche Kompetenzen und ebenso das kritische Denken 

werden vor allem im Spiel gefördert ;�ƵƌŬŽ͕�ϮϬϭϲͿ. Spielen hat grundsätzlich 

großes Lernpotenzial. Beim Spielen greifen Kinder oft die Regeln und das Ver-

halten der Gesellschaft auf, entwickeln ihre (Fein-) Motorik weiter und handeln 

intuitiv und flexibel. Der Umgang mit moralischen Fragen, genauso wie 
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kritisches Denken und Problemlösen, können im Spielen vielseitig gefördert 

werden (ebd.).  

3.2.2 Kreativität 

Kreativität wird unterschiedlich definiert. Der Begriff leitet sich vom Lateini-

ƐĐŚĞŶ�ĞŝŶĞƌƐĞŝƚƐ�ǀŽŶ�ͣcreare͞�;ƐĐŚĂĨĨĞŶ͕�ŐĞƐƚĂůƚĞŶͿ�ƵŶĚ�ĂŶĚĞƌĞƌƐĞŝƚƐ�ǀŽŶ�ͣcre-

scere͞�;ǁĂĐŚƐĞŶ�ůĂƐƐĞŶͿ�Ăď (Holm-Hadulla, 2003). Dabei wird ersichtlich, dass 

das aktive Handeln, aber genauso das manchmal auch unbewusste Gedanken-

schleifenlassen, Teil des Kreativseins sind (Rustler, 2018). Im Mittelpunkt der 

Kreativität stehen die Person, die Umwelt, der Prozess und das Produkt. Das 

4P-Modell von Rhodes (1961) greift genau diese Komponenten auf (Nett, 2019; 

Rustler, 2018). Diese differenzierte Betrachtung von Kreativität kann im schuli-

schen Kontext nützlich sein.  

Im Lehrplan ŝƐƚ�ĚĞƌ��ĞŐƌŝĨĨ�ͣ<ƌĞĂƚŝǀŝƚćƚ͞�ŽĚĞƌ�^ǇŶŽŶǇŵĞ�ĚĂǀŽŶ�ŝŶ�ĂůůĞŶ�hŶƚĞƌͲ

richtsfächern zu finden (Bundesministerium für Bildung, 2012). Rustler (2018, 

S. 18) schreibt: ͣ�ƌĞĂƚŝǀŝƚǇ�ŝƐ�ƚŚĞ�ĂďŝůŝƚǇ�ƚŽ�ĐŽŵĞ�ƵƉ�ǁŝƚŚ�ƐŽŵĞƚŚŝŶŐ�ŶĞǁ�ƚŚĂƚ�ŝƐ�

ƵƐĞĨƵů͘͟�Was unter brauchbar zu verstehen ist, sei dahingestellt. Eines geht al-

lerdings sehr eindeutig aus der Literatur hervor, nämlich, dass Kreativität geför-

dert werden soll und jede und jeder kreativ sein kann (Nett, 2019). Aus diesem 

Grund wäre es bedeutsam, in der Schule genügend Zeit und Raum für kreative 

Prozesse zu erschaffen (ebd.). Denn kreatives Denken ist der Schlüssel, um Lö-

sungen zu finden ʹ und Lösungen braucht es für viele Herausforderungen des 

21. Jahrhunderts (siehe Kapitel 2).  

3.2.3 Kommunikation 

Kommunikation und Sprache hängen eng zusammen. Da das Thema Sprache im 

Kapitel 3.1.1 schon näher behandelt wurde und es viele Überschneidungen 

gibt, wird hier nur noch ĂƵĨ�ĞŝŶŝŐĞ�ǁĞŶŝŐĞ��ĐŬƉƵŶŬƚĞ�ĞŝŶŐĞŐĂŶŐĞŶ͘�ͣDĂŶ�ŬĂŶŶ�

nicht nicht kommunizieren͘͞��ieses berühmte Zitat von Paul Watzlawick aus 

seinem Kommunikationskonzept der Axiome bringt einen wesentlichen Aspekt 

mit sich, der in der Schule ebenfalls eine große Bedeutung hat (Watzlawick, 
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2014). Lernen ohne Kommunikation ist undenkbar. In der Schule ist die sprach-

liche Kommunikation essentiell, genauso spielt beim Lernen die Körpersprache 

eine bedeutende Rolle. Lehrpersonen sollten mit ihrer Persönlichkeit im Reinen 

sein. Nur so können sie authentisch agieren und ihre Körpersprache aktiv im 

Unterricht einbauen. Auch die Körpersprache der Kinder zu verstehen ist von 

großem Vorteil (Kramer, 2014). 

Kommunikation ist nicht nur im pädagogischen Kontext von enormer Bedeu-

tung, sondern gleichermaßen in anderen Kontexten. Globale Lösungen für die 

Zukunft zu finden, funktioniert nur mit Kommunikation. Dabei sollte die Kom-

munikation auch in Konfliktsituationen aufrecht erhalten bleiben (Rosenberg, 

2016). Rosenberg (2016) schreibt von der gewaltfreien Kommunikation. Dabei 

beschreibt sie vier Komponenten, die dabei eine Rolle spielen: Beobachtung, 

Gefühle, Bedürfnisse und Bitten. Zu lernen, wie gewaltfrei kommuniziert wer-

den kann, ist nicht einfach, weil Emotionen oft die Kommunikation so stark be-

einflussen, dass sie versiegt. Empathie ist dabei unerlässlich (ebd.) Ein Konzept, 

mit dem schon Kinder in der Volksschule gewaltfreie Kommunikation erlernen 

können, ist die Wolf- und Giraffensprache, um ein Beispiel zu nennen.  

3.2.4 Kollaboration und Teamfähigkeit  

Der Terminus Kollaboration bedeutet Zusammenarbeit (Duden, 2021). Ohne 

Zusammenarbeit würde die Menschheit nicht da stehen, wo sie heute steht. Es 

zeichnet den Menschen aus, auf einem hohen Level zusammenarbeiten zu kön-

nen. Keine andere Spezies kann das so gut (Harari, 2019). Zusammenzuarbeiten 

erfordert viele verschiedene Kompetenzen, die teilweise schon erwähnt wur-

den. Dazu zählen unter anderem gewaltfreie Kommunikation (Rosenberg, 

2016), Hilfsbereitschaft, Respekt, Toleranz und ein grundlegendes Demokratie-

verständnis (Saalfrank & Zierer, 2017). Außerdem braucht es die Fähigkeit, sich 

in andere Rollen hineinversetzten zu können. Es muss gelernt werden, dass 

nicht nur immer eine oder einer allein das Sagen hat. Leadership-Kompetenzen 

sind darüber hinaus ebenso wichtig (Kramer, 2014).  
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Zusammenarbeit spielt auch in einem anderen Kontext eine wesentliche Rolle, 

nämlich in Hinblick darauf, den Lernort Schule zu öffnen. Heinrich, Hüther & 

Senf (2020) sind der Meinung, dass eine Öffnung der Schule viele Potenziale mit 

sich bringen könnte. Es könnten mehr Themengebiete abgedeckt und neue 

Schwerpunkte gesetzt werden. Projekte mit Vereinen oder Künstlern könnten 

eine Möglichkeit darstellen, Kinder für verschiedenste Inhalte zu begeistern 

und ihre EĞƵŐŝĞƌĚĞ� ǌƵ� ǁĞĐŬĞŶ� ;ĞďĚ͘Ϳ͘� �ŝŶ� ^ƚƺĐŬ� ĚĞƌ�tĞůƚ� ͣĚƌĂƵƘĞŶ͞� ŝŶ� ĚŝĞ�

Schule zu holen, könnte den Schulalltag sehr bereichern (Aronica & Robinson, 

2016; Hasel, 2019). 

3.3 Persönlichkeit und Charakter  

Das Kind als Person sollte immer im Mittelpunkt stehen. Es soll um seiner selbst 

willen gemocht werden, mit seinen Stärken und Schwächen (Stern, 2016). Die 

individuelle Persönlichkeit soll sich entwickeln können, um Potenziale wachsen 

zu lassen (Hüther, 2019). Im aktuellen Schulsystem wird auf Leistung und Leis-

tungsbeurteilung viel Wert gelegt. Daher fällt es oft schwer, der Potenzialent-

faltung genügend Raum und Zeit zu schaffen (Heinrich, Hüther & Senf, 2020). 

Da aber in Zukunft Abschlusszeugnisse mit Noten wahrscheinlich weniger wich-

tig für den Berufseinstieg werden (Heinrich, Hüther & Senf, 2020; Davis, 2019), 

sollte sich das Schulsystem vielleicht die Frage stellen, ob all diese bereits ge-

nannten Kompetenzen des 21. Jahrhunderts überhaupt aussagekräftig mit No-

ten beurteilt werden können (Saner, 2015).  

3.3.1 Neugierde und Begeisterung  

Begeisterung und Neugierde sind der größte Antrieb beim Lernen. Sie wirken 

wie ein Dünger für das Gehirn. Inhalte und Themen, die ein Kind begeistern, 

werden nachhaltiger und mit viel mehr Freude gelernt, weil diese für das Kind 

bedeutsam sind (Hüther, 2012; Stern, 2016). ͣ�ĂƐ�<ŝŶĚ kann gar nicht, nicht 

lernen, ĞƐ�ŝƐƚ�Ĩƺƌ�ĚĂƐ�ŽƉƚŝŵŝĞƌƚ͕͞�ŵĞŝŶƚ�^ƚĞƌŶ�;ϮϬϭϲ͕�DŝŶ 7:50). Um die Begeis-

terung aufrecht zu erhalten, ist es wichtig, dass Kinder spielen dürfen. Manch-

mal haben Erwachsene das Gefühl, dass dies nicht ausreicht und dass Kinder 
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beim Spielen zu wenig lernen. Laut Hüther (2012) und Stern (2016) ist das je-

doch ein Irrtum. Erwachsene sollten den Kindern dabei vertrauen. 

In der Schule herrscht oft Stress und Druck, was dazu führen kann, dass bei 

manchen Schülerinnen und Schülern, aber auch bei Eltern und Lehrpersonen, 

Angst entstehen kann, dem allem nicht standzuhalten. Da diese Angst vermie-

den werden möchte, wird versucht, immer noch mehr zu geben, um gute Leis-

tungen zu erbringen. Dabei geht sehr häufig die Begeisterung am Lernen selbst 

und die Neugierde an der Welt verloren (Stern, 2016).  

Kinder lernen viel beim Nachahmen von Vorbildern. Zu einem Vorbild wird ein 

Mensch nur, wenn das Kind eine emotionale Beziehung zu ihm aufgebaut hat 

(ebd.). Wenn Neugierde und Begeisterung der Antrieb des Lernens sind und 

Kinder durch nachmachen lernen, sollten sich alle Menschen, die mit Kindern 

zu tun haben, die Frage stellen, was sie begeistert. Denn Begeisterung ist wie 

ein Funke, der weitergegeben werden kann (Heinrich, Hüther & Senf, 2020; 

Hüther, 2012; Stern, 2016) 

3.3.2 Initiative zeigen und Entschlossenheit  

Entscheidungen zu treffen fällt, in der schnelllebigen Welt von heute, schwer. 

Diese Kompetenz zu beherrschen ist allerdings essentiell, weil andernfalls Algo-

rithmen und künstliche Intelligenz das übernehmen. Der freie Wille, falls es ihn 

gibt, würde verloren gehen (Dahm, 2021). Freiheit spielte im Laufe der Ge-

schichte der Menschheit immer eine große Rolle. Ein Großteil der Menschen 

hat heutzutage das Privileg, Vieles selbst entscheiden zu dürfen, zum Beispiel 

die Wahl des Berufes. Da es dabei aber unzählige Optionen gibt, kommt es zu 

Unentschlossenheiten und zur Überforderung (Harari, 2019). Kinder, die einen 

Rückhalt und die Möglichkeit haben, ihrer Begeisterung nachzugehen, werden 

sich beim Entscheidungentreffen sicherer fühlen (Heinrich, Hüther & Senf, 

2020). 

In einer Onlineumfrage wurde erhoben, dass Kinder und Jugendliche einen 

Schulwechsel als (kritisches) Ereignis wahrnehmen (Astleithner, Malatoni & 
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Vogl, 2020). Aus der Praxis lässt sich berichten, dass die Entscheidung, ob ein 

Kind nach der 4. Klasse Volksschule in die Mittelschule oder auf ein Gymnasium 

wechseln soll, oft viele Unsicherheiten und Stress mit sich bringt. Schülerinnen 

und Schüler, aber auch Eltern, fühlen sich überfordert. Die Leistung ist oft wich-

tiger als das Kind selbst. Schulsysteme sehen in anderen Ländern zum Teil ganz 

anders aus. Zum Beispiel sind Gesamtschulen weitverbreitet, wie in Schweden, 

Neuseeland oder England (Hasel, 2019). In Österreich ist die Gesamtschule al-

lerdings umstritten. Vor allem die aktuelle Politik ist gegen ein solches System 

(Gruber, 2018). Entscheidend ist, dass das Kind und sein Lernprozess im Mittel-

punkt stehen (Stern, 2016).  

Wie das Schulsystem aussieht, ist zweitrangig. Bedeutsam sind die Personen, 

die darin interagieren. Denn sie haben das Meiste in der Hand. Ein modernes 

Schulsystem, das allen Kindern mitsamt ihren Potenzialen gerecht wird, wäre 

allerdings hilfreich (Aronica & Robinson, 2016). Gibt es ein solches Schulsystem 

überhaupt oder ist das eine Utopie? In einem Aspekt ist sich die Wissenschaft 

einig: Das Schulsystem von heute sollte nicht das von morgen sein (Aronica & 

Robiunson, 2016; Baudson & Haager, 2019; Heinrich, Hüther & Senf, 2020).  

3.3.4 Anpassungsfähigkeit 

Wie schon mehrfach erwähnt, ist die Kompetenz mit Veränderungen umgehen 

zu können, im 21. Jahrhundert relevant (Harari, 2019). Selbstwert, Selbstregu-

lation, Bezugspersonen und eine positive Lebenseinstellung sind dabei hilfreich 

(Heinrich, Hüther & Senf, 2020; Fritz, 2020). Neugierig zu bleiben (Stern, 2016) 

und Resilienz zu fördern (Fröhlich-Gildhoff & Rönnau-Böse, 2019) könnte in die-

sem Kontext ein Vorteil sein. Der Terminus Resilienz wird im Kapitel 3.4 näher 

beschrieben. Veränderungen bringen Unsicherheit mit sich und in weiterer 

Folge möglicherweise schwierige Lebensphasen (Harari, 2019). Ruhepausen ein 

zu legen und Momente der Resonanz zu erleben, könnten Strategien für die 

Bewältigung von Problemen darstellen (Rosa, 2017). Anpassung bedeutet 

nicht, alles so hinzunehmen, wie es ist. Kritisches Denken ist mindestens ge-

nauso wichtig (Fritz, 2020), wie die Flexibilität im Umgang mit Veränderungen. 
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3.3.5 Soziales und kulturelles Bewusstsein 

Viele der bereits genannten Kompetenzen sind ebenfalls im Bereich des sozia-

len und kulturellen Bewusstseins wiederzufinden, zum Beispiel Kollaboration, 

Zivilcourage oder Empathie. In der Literatur wird häufig der Begriff SEL verwen-

det, der das soziale und emotionale Lernen zusammenfasst (Schonert-Reichl, 

2017). Soziales und emotionales Lernen hängen eng zusammen. Manchmal 

wird zusätzlich der Terminus Achtsamkeit eingebracht (Valtl, 2021). Um sozia-

les und kulturelles Bewusstsein in die alltägliche Pädagogik einzubauen, 

braucht es Lehrpersonen, die selbst ausgeprägte emotionale und soziale Kom-

petenzen aufweisen. Aus diesem Grund wäre es wichtig, dass diese Kompeten-

zen während des Lehramtstudiums umfangreich thematisiert werden 

(Schonert-Reichl, 2017). 

Im österreichischen Lehrplan steht als allgemeines Bildungsziel neben dem Wis-

sensgewinn insbesondere auch soziales Lernen im Mittelpunkt (Bundesminis-

terium 2012, S.10). Soziale und emotionale Kompetenzen sind nicht nur in der 

Schule wichtig, sondern tragen wesentlich zur persönlichen Entwicklung von 

Kindern und Jugendlichen bei (Dusenbury, et al., 2020). Diese Kompetenzen 

sollten daher im Schulalltag einen Fixbestandteil darstellen. Als Beispiel zur För-

derung des Gruppenzusammenhaltes und zur Prävention von Mobbing kann 

die Erlebnispädagogik genannt werden. Im Zentrum stehen dabei die gemein-

sam erlebten emotionalen Erlebnisse, die den Zusammenhalt der Gruppe stär-

ken (Michl, 2020).  

3.4 weitere Kompetenzen  

Wie bereits erwähnt, gibt es sicherlich noch viele weitere Kompetenzen, die für 

das 21. Jahrhundert relevant sind. Auf zwei Bereiche wird nun noch kurz einge-

gangen: Gesundheit und Naturverbundenheit. Beide Gebiete sind essentiell für 

alle Kinder und werden häufig in der Literatur genannt. Zudem sind sie im ös-

terreichischen Lehrplan verankert (Bundesministerium für Bildung, 2012). In 

den Bereich der Gesundheit fallen viele verschiedene Faktoren, wie zum Bei-

spiel Ernährung, Bewegung oder Hygiene (ebd.). Ebenso ist die psychische 
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Gesundheit von enormer Wichtigkeit und sollte in der Schule thematisiert wer-

den. Denn wenn Kinder etwas belastet, können sie sich meist nicht voll und 

ganz auf einen Lernprozess einlassen (Adedeji Adekunle, et al., 2021). 

In diesem Zusammenhang wird oft von Resilienz gesprochen. Resilienz bedeu-

tet so viel wie psychische Widerstandsfähigkeit in belastenden Lebenssituatio-

nen (Fröhlich-Gildhoff & Rönnau-Böse, 2019). Da es eine sinnvolle Lebenskom-

petenz ist, mit belastenden Situationen umgehen zu können, ist Resilienz in so 

manchen Curricula bereits verankert, beispielsweise in Neuseeland (Ministry of 

Education, 2015). Das Besondere am neuseeländischen Curriculum ist, dass die 

gesamte Bevölkerung Neuseelands an seiner Entwicklung beteiligt war. Den 

Neuseeländerinnen und Neuseeländern war es scheinbar wichtig, dass Resili-

enz in der Schule gefördert wird (Hasel, 2019).  

Naturverbundenheit ist ebenso eine unentbehrliche Komponente unserer Zeit. 

ͣ�ŝĞ�^ƚćƌŬƵŶŐ�ĚĞƐ�hŵǁĞůƚďĞǁƵƐƐƚƐĞŝŶƐ in der Bevölkerung ist heutzutage not-

wendiger denn je͕͞�ƐĐŚƌĞŝďƚ�>ŝĞĨůćŶĚĞƌ�;ϮϬϭϮ͕�^͘ϯͿ͘��Ɛ�ist unabdingbar, Kindern 

Kompetenzen, Haltungen und Einstellungen in diesem Bereich mit auf den Weg 

zu geben, damit nachhaltige Lösungen für die zahlreichen Umweltprobleme ge-

funden werden können (ebd.). Zusätzlich bietet die Natur viele Möglichkeiten 

zum kreativen Spielen, Forschen und Entdecken. Außerdem kann aus der Natur 

viel Kraft geschöpft und gleichzeitig Ruhe gefunden werden (Wilson, 2018). die 

Zugleich können die Fein- und Grobmotorik sowie die Wahrnehmungsfähigkeit 

in der Natur gefördert werden (ebd.).  

Der theoretische Hintergrund dieser Arbeit soll eine Basis für den empirischen 

Teil darstellen. Um das Wichtigste noch einmal zusammenzufassen und essen-

tielle Erkenntnisse miteinander in Verbindung zu setzen, ist nun im Anschluss 

eine kurze Conclusio zu finden.   



52 
 

4. Conclusio - Theoretischer Hintergrund  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es sehr viele unterschiedliche 

Kompetenzen gibt, die im 21. Jahrhundert, aber auch in weiterer Zukunft, be-

deutsam sind (siehe Kapitel 3). Wenn von 21st Century Skills gesprochen wird, 

sind Kompetenzen gemeint, die in der heutigen Zeit relevant sind (Chalkiadaki, 

2018; World Economic Forum, 2015). Kompetenzen sind Fähigkeiten, die flexi-

bel und fächerübergreifend eingesetzt werden können. Fächerübergreifendes 

Unterrichten ist im 21. Jahrhundert deshalb eine sinnvolle Methode (Fritz, 

2020). 

Es gibt viele Herausforderungen, die nach Lösungen verlangen. Einige Heraus-

forderungen sind schon lange bekannt und andere noch ungewiss. Die Fähig-

keit, mit Veränderungen umgehen zu lernen, erscheint also wichtiger denn je 

(siehe Kapitel 2). Viele Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, aber auch im 

Bildungsbereich tätige Personen, sind der Meinung, dass sich das Schulsystem 

an die veränderte Welt anpassen muss (Baudson & Haager, 2019; Harari, 2019; 

Steppuhn, 2019).  

Im Mittelpunkt der Thematik steht immer das Lernen. Das Lernen von Fähigkei-

ten, die für das Leben relevant sind. Welche Kompetenzen das im 21. Jahrhun-

dert sein könnten wurde mithilfe der Literaturrecherche ausfindig gemacht. An-

zumerken ist, dass zu dieser Thematik in Österreich noch recht wenig geforscht 

worden ist. Um die Forschungsfrage noch ausführlicher beantworten zu kön-

nen, wurde eine empirische Forschung durchgeführt, die im nächsten Teil die-

ser Masterarbeit erläutert wird.  
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Empirische Forschung 

Wie bereits erwähnt, wurde eine Mixed Method Forschung durchgeführt. 

Mixed Method Forschungen beinhalten verschiedene Arten von Untersu-

chungsdesigns, diese können quantitative und qualitative Vorgehensweisen 

enthalten. Es geht darum, die Erkenntnisse der unterschiedlichen Datenerhe-

bungen miteinander zu verknüpfen ;^ĐŚƌĞŝĞƌ�Θ�KĚĂŒ͕� ϮϬϮϬͿ. Mixed Method 

Studien nahmen in den letzten Jahrzehnten zu, denn durch die quantitativen 

und qualitativen Aspekte können Resultate genauer interpretiert und ausge-

wertet werden (ebd.).  

Das Ziel dieser Masterarbeit ist, eine breite Meinung der Gesellschaft zum 

Thema 21st Century Skills zu erheben. Daher wurde ein Mixed Method Design 

gewählt. Innerhalb der unterschiedlichen Mixed Method Designs wurde ein Tri-

angulationsdesign verwendet. Die qualitativen und quantitativen Daten wer-

den unabhängig voneinander erhoben. Hingegen werden bei der Datenauswer-

tung die Ergebnisse miteinander in Verbindung gebracht, um ein umfassende-

res Resultat zu erzielen (Creswell & Plano Clark, 2007).  

In folgenden Kapiteln werden die qualitative und quantitative Forschung näher 

beschrieben. Im 5. Kapitel wird die Onlineumfrage hinsichtlich des Designs, der 

Datenerhebung, der Datenauswertung und der Resultate erläutert. Anschlie-

ßend werden im Kapitel 6 die Vorgehensweise der Interviews und deren Ergeb-

nisse dargelegt. Die Diskussion (Kapitel 7) beinhaltet die Verknüpfungen der Er-

kenntnisse beider Forschungsdesigns mit der Theorie.  
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5. Quantitative Forschung ʹ Onlineumfrage  

Dieses Kapitel beinhaltet alle Informationen zur Onlineumfrage. Zuerst wird 

das methodische Vorgehen und das Design der Studie beschrieben. Anschlie-

ßend wird auf die Stichprobe, die Datenerhebung und Datenauswertung ein-

gegangen. Am Ende werden die Resultate aufgezeigt.  

5.1 methodisches Vorgehen 

Zu Beginn der Forschung stand die Theorie im Mittelpunkt (siehe Theorieteil). 

Aufbauend zum theoretischen Erkenntnisstand wurde die Onlineumfrage mit-

hilfe des Umfragetools Survio (Survio s.r.o., 2021) erstellt, verbreitet und aus-

gewertet.  

5.1.1 Fragestellung und Ziele  

Anhand der Theorie (Aronica & Robinson, 2016; Baudson & Haager, 2019; Chal-

kiadaki, 2018; Harari, 2019; World Economic Forum, 2015) wurden relevante 

Fragen zur Thematik formuliert (siehe Anhang). Im Zentrum stand die For-

schungsfrage dieser Masterarbeit. Unterfragen zur Thematik, wie zum Beispiel: 

Welche Themen stellen Ihrer Meinung nach die größten Herausforderungen 

des 21. Jahrhunderts dar?, sollten die Befragten noch tiefer in die Thematik ein-

tauchen lassen. Außerdem sollten diese Unterfragen einen genaueren Einblick 

in die Gedanken der Befragten ermöglichen. Sie waren ebenso wichtig für die 

Gliederung und die Struktur, um eine Überforderung der Befragten zu vermei-

den. 

Ziel war es eine möglichst große Reichweite zu erlangen, um einen Eindruck 

zubekommen, wie die österreichische Gesellschaft über 21st Century Skills im 

Zusammenhang mit der Primarstufe und die Zukunft im Allgemeinen denkt. Zu 

diesem Aspekt gibt es bisher nur sehr wenige veröffentlichte Forschungen. Da 

es den Rahmen dieser Masterarbeit gesprengt hätte, eine flächendeckende 

Umfrage zu gestalten, wurde die Umfrage mit 400 Teilnehmern beendet. Um 

trotzdem ausgiebige Resultate zu erzielen, wurden wie bereits erwähnt, zusätz-

lich qualitative Interviews geführt. 
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5.1.2 Design der Umfrage  

Schriftliche beziehungsweise Online-Umfragen haben viele Vor- und Nachteile. 

Vorteile sind zum Beispiel: Anonymität, Reichweite, Durchführungsobjektivität 

oder die Auswertungsobjektivität. Nachteile könnten eine geringe Rücklauf-

quote sein oder die fehlende Kontrolle darüber, wer den Onlinefragebogen tat-

sächlich ausgefüllt hat (Nausner, 2013). Für die Onlineumfrage wurde eine Ad-

hoc-Stichprobe, Gelegenheitsstichprobe gewählt. Das bedeutet, dass die Um-

frage willkürlich an Personen geschickt wurde, die zur Verfügung standen 

(Döring & Bortz, 2016). Um trotzdem einen gewissen Überblick zu behalten, 

wer aller an der Umfrage teilgenommen hat, wurden verschiedene soziodemo-

graphische Daten der Teilnehmerinnen und Teilnehmer erhoben.  

Für die Erstellung der Umfrage wurde das Onlineumfragetool Survio verwen-

det. Es bietet eine einfache und übersichtliche Handhabung nicht nur beim Ver-

fassen, sondern auch bei der Verbreitung und Durchführung der Umfrage. Um 

dieses Umfragetool ein Monat lang nutzen zu können, werden 19,90 Euro ver-

langt. Dieser Tarif war für diese Umfrage ausreichend. Für die Funktionen, die 

das Programm anbietet, erweist sich der Preis als äußerst berechtigt. Survio 

war bei der Datenauswertung sehr hilfreich, da die Ergebnisse gefiltert, aufge-

zeigt und verglichen werden konnten.  

Zum Beginn der Umfrage werden 21st Century Skills leicht verständlich erklärt, 

damit die Teilnehmerinnen und Teilnehmer das Thema kennen und nachvoll-

ziehen können, welche Inhalte bei dieser Forschungsarbeit im Mittelpunkt ste-

hen. Außerdem wird erwähnt, dass die Umfrage ca. 5-10 Minuten dauert, je-

derzeit abgebrochen werden kann und alle Daten anonymisiert werden. Es 

wurde darauf geachtet, dass das grafische Design der Umfrage sehr einfach ge-

halten ist, um die Klarheit zu fördern. Die Umfrage enthält 13 Fragen, die aus 

der Theorie abgeleitet wurden und unterteilt sich in drei Teile (siehe Anhang). 

Um eine klare Struktur und Gliederung zu erhalten, wurden zwischen den Tei-

len zusätzliche Seiten mit einer kurzen Erklärung für die folgenden Fragen ein-

gefügt. So sollte es den Befragten leichter fallen, der Umfrage zu folgen. 
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Der erste Teil enthält Fragen zur Person (Geschlecht, Alter, Kinder oder keine 

Kinder, Tätigkeitsbereich, höchster Bildungsabschluss). Diese soziodemogra-

phischen Informationen sind wichtig, um die Ergebnisse besser interpretieren 

zu können und um Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen aufzu-

zeigen (Nausner, 2013). Im zweiten Teil stehen die 21st Century Skills, sowie die 

Herausforderungen des 21. Jahrhunderts im Zentrum. Im dritten Teil der Um-

frage wurden Fragen zur persönlichen Einstellung gestellt. Sowohl am Ende, als 

auch am Anfang der Umfrage, wurde den Befragten für die Teilnahme gedankt. 

Außerdem wurde eine Kontaktadresse für weitere Fragen und besonders Inte-

ressierte angegeben.  

Es wurden unterschiedliche Frage- und Antwortdesigns gewählt. Vor allem im 

ersten Teil der Umfrage wurde auf Single- und Multiple-Choice Antworten zu-

rückgegriffen. Dabei müssen sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer für eine 

oder mehrere Antworten entscheiden. Im zweiten Teil gibt es zusätzlich Fragen, 

die zur Beantwortung eine Ordinalskala erfordern. Die Befragten sollen Kom-

petenzen oder Herausforderungen nach individueller Wichtigkeit ordnen, wo-

bei der erstgereihte Begriff, der für sie am wichtigsten ist und der letztgereihte 

Begriff am unwichtigsten. Es wurde darauf Acht gegeben, dass es nicht zu viele 

Antworten zum Reihen gibt, um die Übersicht behalten zu können. Allerdings 

könnten manche der Teilnehmerinnen und Teilnehmer trotzdem etwas über-

fordert gewesen sein und somit die Reihung nicht exakt durchgeführt haben.  

Der dritte Teil der Umfrage enthält zur Beantwortung ausschließlich Ra-

tingskalen. Dabei können die Teilnehmerinnen und Teilnehmer Aussagen mit 1 

bis 4 Sternen bewerteten. 1 Stern bedeutet wenig Zustimmung, während 4 

Sterne viel Zustimmung bedeuten. Es wurde bewusst eine bipolare Skala aus-

gewählt, was eine gerade Anzahl an Antwortmöglichkeiten bedeutet. Bipolare 

Skalen schließen die Fluchtkategorie zur Mitte aus, die häufig von Befragten 

befolgt wird, um sich nicht klar positionieren zu müssen (Nausner, 2013).  



57 
 

Die meisten Fragestellungen sind geschlossen. Das heißt, dass die Antwortmög-

lichkeiten fix vorgeben sind. Allerdings gibt es im zweiten Teil der Umfrage eine 

offene Frage. Offene Fragen werden häufig dazu eingesetzt, um den Informati-

onsgewinn zu steigern. Außerdem eignen sie sich gut, um empirisches Neuland 

zu erforschen (ebd.). Diese offene Frage ist die erste zur Thematik. So können 

die Befragten, ohne voreingenommen zu sein, Kompetenzen aufzählen, die ne-

ben Rechnen, Schreiben und Lesen in der Volksschule gelernt werden sollen.  

Generell wurde auf die verwendete Sprache, bei der Erstellung der Umfrage, 

Acht gegeben. Begriffe wurden teilweise in Klammern näher erläutert, um zu 

verdeutlichen, was konkret damit gemeint wird. Die Semantik ist für das Ver-

ständnis essentiell (Osburg, 2011). Konkrete Beispiele aus der Umfrage sind: 

Zahlenverständnis (Rechnen; Zusammenhänge von Zahlen, Symbolen und The-

orien; Umgang mit Geld) oder demographischer Wandel (Überbevölkerung der 

Erde, Veralterung der Gesellschaft in Europa). Eine verständliche, klare Sprache 

ist bei schriftlichen Befragungen besonders wichtig, da die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer nicht unmittelbar nachfragen können, wenn sie etwas nicht 

verstehen. Unverständlichkeiten können nämlich zu verfälschten Ergebnissen 

führen (Nausner, 2013). 

5.1.3 Stichprobe  

An der Umfrage nahmen 400 Personen teil, davon 266 Frauen, 131 Männer und 

3 Personen mit diversem Geschlecht. Von den Befragten haben ca. 44 Prozent 

Kinder, wobei der Prozentanteil, wenn nur die Frauen betrachtet werden, grö-

ßer ist (ca. 48 Prozent), als bei den Männern (ca. 37 Prozent). Das könnte zum 

Teil daran liegen, dass die befragten Männer im Durchschnitt jünger waren. Die 

Altersspanne der Teilnehmerinnen und Teilnehmer ist sehr divers. Auffallend 

ist, dass viele Befragten im Alter zwischen 20 und 30 Jahren sind (siehe Abbil-

dung 4). Das lässt sich unter anderem damit erklären, dass die Umfrage vor al-

lem unter Studentinnen und Studenten verbreitet wurde. Wie bereits erwähnt, 

waren im Durchschnitt die Teilnehmer jünger als die Teilnehmerinnen. Das wird 

auch daran ersichtlich, dass 68 Prozent der Teilnehmer unter 40 Jahre alt 
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Abbildung 4: Alter der befragten Personen 

waren, während bei den Teilnehmerinnen der Anteil an unter 40-jährigen bei 

53 Prozent liegt. 

 

 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Umfrage sind in vielen unterschiedli-

chen Bereichen tätig (siehe Abbildung 5). Es wurden 10 Bereiche zur Auswahl 
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keitsbereichen gefragt. So konnten sich Personen, die noch in der Ausbildung 

sind oder bereits in der Pension, trotzdem angesprochen fühlen. Anzumerken 

ist, dass mehrere Antwortmöglichkeiten erlaubt waren, um niemanden in sei-

ner Auswahl einzuschränken. 
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Abbildung 5: Tätigkeitsbereiche 

Angesprochen sollte auch werden, dass der größte Anteil der weiblichen Be-

fragten (ca. 27 Prozent) im Bereich der Pädagogik tätig ist, während bei den 

männlichen Befragten der Bereich der Technik am häufigsten ausgewählt 

wurde (ca. 33 Prozent). Dies liegt wahrscheinlich daran, dass generell der Anteil 

an Frauen im Bildungsbereich größer ist (Statistik Austria, 2021) und im Bereich 

der Technik allgemein mehr Männer tätig sind (Gruber K., 2018).  

In der Umfrage wird ebenso nach dem höchsten Bildungsabschluss gefragt. Zur 

Auswahl standen: Universität, Fachhochschule, hochschulverwandte Ausbil-

dung; Meisterprüfung; Matura; Fachhochschule; Lehre und Pflichtschule. Es 

wird deutlich, dass die Mehrheit der Befragten einen hohen Bildungsabschluss 

besitzt. Fast 48 Prozent haben ein Studium abgeschlossen, wohingegen nur 5 

Prozent den Pflichtschulabschluss als ihren höchsten Bildungsabschluss ange-

geben haben (siehe Abbildung 6).  

Diese Tatsache lässt sich wahrscheinlich ebenfalls dadurch erklären, dass viele 

Studentinnen und Studenten an der Umfrage teilnahmen. Da diese Prozents-

ätze nicht der gesellschaftlichen Realität entsprechen, kann die Umfrage nicht 

generalisiert werden. Trotzdem ist eine Interpretation, als ein Art Stimmungs-

bild, möglich. Es stellt sich die Frage, ob Menschen mit einem niedrigeren 



60 
 

Abbildung 6: höchster Bildungsabschluss 

Bildungsgrad weniger an dem Thema interessiert sind, und vermehrt die Um-

frage abgebrochen haben oder ob diese Zielgruppe einfach nicht ausreichend 

erreicht werden konnte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

5.2 Datenerhebung  

Die aus der Theorie abgeleiteten Fragen wurden wie bereits erwähnt mit dem 

Programm Survio in die Umfrage eingebettet. Um zu überprüfen, ob die Um-

frage klar verständlich ist und keine Unklarheiten bei der Durchführung auftre-

ten, wurden vor der Freischaltung der Umfrage einige Meinungen eingeholt. 

Unteranderem von zwei anderen Pädagoginnen, zwei Leuten aus dem Gesund-

heitssektor, einer Person aus der Wirtschaft und einer Expertin aus dem wis-

senschaftlich pädagogischen Bereich. So konnte sichergestellt werden, dass für 

jene Leute, die nicht in der Pädagogik tätig sind, die Fragen trotzdem verständ-

lich sind. Anschließend wurden an der Umfrage einige Optimierungen vorge-

nommen.  

Am 11. Oktober 2021 wurde die Onlineumfrage freigeschaltet und auf elektro-

nischem Weg verbreitet, zum Beispiel per E-Mail, WhatsApp oder über die So-

zialen Medien, unter anderem mithilfe von Facebook. Die Personen erhielten 

in der Einladungsnachricht eine kurze Information darüber, dass es sich um eine 

Onlineumfrage zum Thema 21st Century Skills handelt, die im Zuge dieser 
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Masterarbeit durchgeführt wird. Außerdem wurden sie teilweise gebeten, den 

Link der Umfrage an Familie, Freunde oder weitere Bekannte zu versenden. Be-

reits am ersten Tag wurde die Umfrage 124-mal ausgefüllt. Innerhalb der ersten 

Woche wurden 360 Antworten gespeichert. Danach nahm die Zahl stetig ab. 

Insgesamt füllten 400 Personen die Onlineumfrage aus. Am 2. November wurde 

die Umfrage geschlossen.  

Am Anfang war der Anteil an Pädagoginnen und Pädagogen, die die Umfrage 

ausfüllten, sehr hoch. Durch die weitere gezielte Verbreitung des Links wurde 

versucht, die Reichweite auch in anderen Bereichen zu erhöhen. Dies gelang 

einigermaßen gut. Wohingegen die Altersverteilung der Befragten, trotz Bemü-

hungen, nur gering erweitert werden konnte.   

Die Durchführung der Onlineumfrage wurde im Vorhinein zeitlich auf 5-10 Mi-

nuten geschätzt. Dies wurde auch am Anfang der Umfrage erwähnt, damit sich 

die Teilnehmerinnen und Teilnehmer darauf einstellen konnten. In der Umfra-

gestatistik wird deutlich, dass diese Einschätzung zum größten Teil zutraf (siehe 

Abbildung 7). Ca. 73 Prozent benötigten für die Durchführung unter zehn Mi-

nuten und ca. 26 Prozent zwischen 10 und 30 Minuten, der Rest nahm sich über 

eine halbe Stunde für die Umfrage Zeit. Daraus lässt sich schließen, dass der 

Großteil die Fragen gewissenhaft ausgefüllt hat.  

Anzumerken ist, dass die Umfrage insgesamt 852-mal aufgerufen, aber nur 409-

mal vollständig ausgefüllt wurde (Probeläufe inbegriffen). Diese große 

Abbildung 7: Durchschnittliche Zeit der Fertigstellung 
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Differenz könnte aufgrund von verschiedenen Faktoren entstanden sein. Bei-

spielsweise könnte die Umfrage angeklickt und erst später durchgeführt wor-

den sein, oder sie wurde mehrmals geöffnet, um zu sehen, ob sie funktioniert, 

oder das Thema hat die Leute nicht angesprochen. Allerdings widerspricht der 

letzte Punkt dem Feedback, das allgemein erhalten wurde. Es wurde nämlich 

vermehrt von Menschen aus unterschiedlichen Tätigkeitsbereichen und Alters-

gruppen rückgemeldet, dass das Thema sehr interessant, relevant und wichtig 

ist. Einige Personen sind auch an den Ergebnissen interessiert und haben sich 

per Mail gemeldet. 

Die Onlineumfrage könnte in einigen Punkten noch verbessert werden. Es 

könnte die Größe der Stichprobe erhöht werden, um noch besser die Meinung 

der Gesellschaft einzufangen. Zusätzlich müsste ein Weg gefunden werden, vor 

allem die Altersgruppen auf ein ähnliches Niveau zu bringen und ungefähr 

gleich viele Männer wie Frauen zu erreichen. Außerdem könnten die Daten nur 

von einer bestimmten Gruppe erhoben werden, um ein nicht so flächendecken-

des, aber genaueres Ergebnis zu erhalten.  

Die Daten dieser Umfrage können aus den bereits verschieden genannten 

Gründen nicht vollständig generalisiert werden. Trotzdem liefern sie, wie zuvor 

erwähnt, ein Stimmungsbild, wie die Befragten über die Thematik der 21st 

Century Skills und die Zukunft denken.   

5.3 Datenauswertung  

Zuerst wird die Vorgehensweise der Datenauswertung näher erläutert. An-

schließend werden die Qualitätsmerkmale der Studie aufgezeigt. 

5.3.1 Vorgangsweise  

Das Programm Survio war bei der Auswertung, wie bereits erwähnt, sehr hilf-

reich. Die Auswertung jeder einzelnen Frage wird angezeigt und zusätzlich gra-

phisch dargestellt. Es kann zwischen absoluten und relativen Werten entschie-

den werden, auch die Art des Diagramms ist frei wählbar. Die allgemeinen und 

individuellen Ergebnisse der einzelnen Befragten können heruntergeladen 



63 
 

werden. Zusätzlich ist es sehr praktikabel, dass Filter eingestellt werden kön-

nen. So wird zum Beispiel auf einen Blick sichtbar, wie viele Frauen Kinder ha-

ben, oder wie viele Menschen mit akademischen Grad Kommunikation als 

wichtigste Kompetenz ausgewählt haben. Um die erhaltenen Daten auszuwer-

ten, wurden all diese Filter genau studiert und die Ergebnisse verglichen.  

Die offene Frage im zweiten Teil der Onlineumfrage verlangte nach einer ande-

ren Auswertung der Daten, da sie eher der qualitativen Forschung zugeordnet 

wird. Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurden dazu aufgefordert, Kompeten-

zen zu nennen, die neben Lesen, Rechnen und Schreiben in der Volksschule ge-

lernt werden sollten. Es entstand eine große Sammlung an Kompetenzen und 

Begriffen. Zur Auswertung wurden, ähnlich wie bei der Qualitativen Inhaltsan-

alyse, induktiv Kategorien gebildet (Mayring, 2015). So konnten die Daten zu-

sammengefasst, kategorisiert und in weiterer Folge übersichtlich ausgewertet 

werden (siehe Anhang). Die genauen Ergebnisse dieser Frage werden im Unter-

kapitel 5.4 Resultate beschrieben.  

5.3.2 Qualitätsprüfung  

Eine Umfrage wird dann objektiv durchgeführt und ausgewertet, wenn keine 

unbeabsichtigten Einflüsse von Involvierten gegeben sind (Weinberger, 2013). 

Dadurch, dass die Befragten die Onlineumfrage individuell durchführten, ist 

eine hohe Objektivität gegeben. Allerdings ist es durchaus möglich, dass Infor-

mationen gegoogelt oder nachgeschlagen wurden, die das Ergebnis beeinflus-

sen. Dies zu überprüfen war in diesem Setting kaum möglich. Um bei der einzig 

offenen gestellten Frage ebenso Objektivität zu gewährleisten, wurde bei der 

Auswertung auf die qualitative Inhaltsanalyse von Mayring zurückgegriffen 

(Mayring, 2015).  

Reliabilität, die Zuverlässigkeit einer Forschung, bedeutet, dass sie reproduziert 

werden kann (Weinberger, 2013). Grundsätzlich kann die Onlinebefragung je-

derzeit wieder genauso eigesetzt werden. Da mit einer Ad-hoc-Stichprobe ge-

arbeitet wurde, kann es allerdings zu Abweichungen der Ergebnisse kommen, 
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da eine genaue Rekonstruktion der Stichprobe nicht möglich ist. Weil die Um-

frage mehrere Thematiken zur Zukunft beinhaltet, könnte es bei einer erneuten 

Befragung, auf Grund der bis dahin veränderten Welt, zu Unterschieden bei den 

Resultaten kommen. 

Bei der Validität, der Gültigkeit einer Studie, wird zwischen interner und exter-

ner Validität unterschieden. Die interne Validität ist gegeben, wenn die Um-

frage tatsächlich das misst, was gefragt wird (Weinberger, 2013). Da die Resul-

tate Erkenntnisse liefern, mit denen die Forschungsfrage beantwortet werden 

kann, wurde die interne Validität eingehalten. Aus diversen Gründen, wie be-

reits mehrmals erwähnt wurde, kann keine Generalisierung der Ergebnisse vor-

genommen, sondern nur ein Stimmungsbild der Befragten entnommen wer-

den. Somit ist die externe Validität nur teilweise gegeben.  

5.4 Resultate  

Die erste Frage zur Thematik lautet: Welche Kompetenzen sollen Kinder in der 

Volksschule neben Rechnen, Lesen und Schreiben unbedingt lernen? Die Be-

fragten wurden dazu aufgerufen, Stichwörter zu notieren. Um die Antworten 

zu gliedern, wurden induktiv Kategorien von 1-16 bestimmt (siehe Tabelle 1). 

Nachdem alle Antworten kategorisiert wurden (siehe Anhang), wurde ein Dia-

gramm erstellt, in dem die Häufigkeiten der Kategorien deutlich werden (siehe 

Abbildung 8). Kompetenzen im sozialen Bereich (K5) wurden mit großem Ab-

stand am öftesten erwähnt, danach folgten Werte, Kultur und Traditionen (K3), 

Persönliche Kompetenzen (K15), Kreativität (K8) und Bewegung und Gesund-

heit (K11).  

Da diese Frage zu Beginn der Befragung gestellt wird, wurden die Teilnehme-

rinnen und Teilnehmer nicht von späteren spezifischeren Fragen beeinflusst. 

So, konnten Kompetenzen aufgeschrieben werden, die ihnen spontan und in-

tuitiv in den Sinn kamen. Um zur nächsten Frage zu gelangen, musste in das 

Textfeld zumindest eine Kompetenz geschrieben werden. Die meisten schrie-

ben jedoch mehrere hinein. Darum könnte davon ausgegangen werden, dass 
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das Thema 21st Century Skills den Befragten nicht allzu fremd erscheint und es 

eine große Menge an Kompetenzen gibt, die neben Rechnen, Lesen und Schrei-

ben in der Volksschule von Bedeutung sind. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                Tabelle 1: Kategorien Frage 7 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

Abbildung 8: Auswertung Frage 7 

K1 Gefühle und Emotionen 
K2 Allgemeinbildung 
K3 Werte, Kultur und Traditionen 
K4 Grenzen und Regeln 
K5 Soziale Kompetenzen 
K6 Politik, Wirtschaft und Finanzen 
K7 Natur und Wissenschaft 
K8 Kreativität 
K9 Kritisches Denken und Problemlösen 
K10 Individualisierung, Begeisterung und Neugierde 
K11 Bewegung und Gesundheit 
K12 Technik und Medienkompetenz  
K13 Geschichte und Heimatkunde 
K14 Sprache und Kommunikation 
K15 Persönliche Kompetenzen 
K16 Lernen Lernen 



66 
 

Wie ebenfalls in der Theorie beschrieben wurde, müssen die Herausforderun-

gen der heutigen Zeit und der Zukunft annähernd bekannt sein, um Kompeten-

zen zu definieren, die gebraucht werden, um ihnen gerecht zu werden. Aus die-

sem Grund sollten bei Frage 8 die genannten Herausforderungen der Wichtig-

keit nach sortiert werden. Im Durchschnitt wurde die Herausforderung der Na-

tur als am relevantesten angesehen (siehe Tabelle 2). 

 
Tabelle 2: Auswertung Frage 8 

Wenn die Altersgruppen im Detail betrachtet werden, wird deutlich, dass es zu 

einigen Unterschieden kommt. Die Natur wurde in allen Altersgruppen als 

größte Herausforderung eingestuft, jedoch gibt es in der weiteren Reihung Un-

terschiede. Die Herausforderung der Digitalisierung steht bei den unter 20-Jäh-

rigen, den 30- bis 40-Jährigen sowie den 40- bis 50-Jährigen an zweiter Stelle. 

Bei der letztgenannten Altersgruppe ist anzumerken, dass die Herausforderun-

gen Natur und Digitalisierung fast gleich wichtig eingeschätzt werden.  Bei den 

20- bis 30-Jährigen hingegen wird Moral und Ethik als zweitgrößte Herausfor-

derung angesehen. Die 50- bis 60-Jährigen und die über 60-Jährigen sehen Bil-

dung, sowie Moral und Ethik neben der Natur als besonders große Herausfor-

derungen an. 

Bei Frage 9 konnten die Befragten so viele Antworten ankreuzen, wie sie woll-

ten. Es wurde gefragt, welche der folgenden Kompetenzen die Kinder in der 

Schule erlernen sollen, um mit den Herausforderungen der Zukunft umgehen 

Herausforderung Bedeutung im Durchschnitt (insgesamt 8) 

Natur  6.4 

Digitalisierung  4.8 

Moral und Ethik  4,7 

Bildung  4.36 

Globalisierung  4.34 

psychische und physische Krankheiten  4.32 

demographischer Wandel  3.7 

Armut 3.3 
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zu können. 353 Teilnehmerinnen und Teilnehmer empfinden Teamfähigkeit als 

Schlüsselkompetenz (siehe Abbildung 9). Leistungsdruck und Gehorsamkeit fin-

den weniger Zustimmung mit 47 beziehungsweise 43 Stimmen. Dieses Ergebnis 

stimmt mit der Literatur überein. In der Schule des 21. Jahrhunderts sollte der 

Leistungsdruck nicht im Vordergrund stehen, sondern das selbstständige Den-

ken vermehrt gefördert werden, anstatt strikte Gehorsamkeit (Aronica & Ro-

binson, 2016; Baudson & Haager, 2019; Heinrich, Hüther & Senf, 2020).  

 

Bei Frage 10 wurde verlangt, die 21st Century Skills der Wichtigkeit nach zu sor-

tieren. Dabei wurden wieder die Kompetenzen, die von der OECD definiert und 

bereits im theoretischen Teil näher herangezogen wurden (Abbildung 3), ver-

wendet. Durchschnittlich wird der Punkt Kommunikation und Sprache (Lesen, 

Schreiben, Verstehen) als am wichtigsten empfunden. Allgemein wird als zweit-

wichtigste Kompetenz das Kritische Denken und die Problemlösefähigkeit an-

gesehen, an dritter Stelle steht das soziale und kulturelle Bewusstsein (siehe 

Tabelle 3).  

 

Abbildung 9: Auswertung Frage 9 
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Abbildung 10: Auswertung Frage 11 

Kompetenzbereich Bedeutung im Durchschnitt (insgesamt 10) 

Kommunikation und Sprache 8.5 

Kritisches Denken und Problemlösefähigkeit 6.7 

Soziales und Kulturelles Bewusstsein 6.6 

Zahlenverständnis 6 

Neugierde und Begeisterung 5.4 

Wissenschaft 4.8 

Technologie 4.5 

Teamfähigkeit und Leadership Kompetenzen 4.42 

Kreativität und Anpassungsfähigkeit 4.41 

Initiative zeigen und Entschlossenheit 3.6 

Tabelle 3: Auswertung Frage 10 

Bei Frage 11 sollte die Aussage: ͣ�ŝĞ�<ŝŶĚĞƌ�ǁĞƌĚĞŶ�ŝŶ�ĚĞƌ�Volksschule gut auf 

ĚĂƐ�ǌƵŬƺŶĨƚŝŐĞ�>ĞďĞŶ�ǀŽƌďĞƌĞŝƚĞƚ͘͞ bewertet werden. 4 von 4 bedeutet große 

Zustimmung und 1 von 4 wenig Zustimmung. Der Großteil der Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer, nämlich um die 80 Prozent, stimmen der Aussage entweder 

mit 3 von 4 oder 2 von 4 zu (siehe Abbildung 10).  

 

  

 

 

 

 

 

 

Aufgrund dieser Daten könnte interpretiert werden, dass die Befragten der 

Meinung sind, dass die Volksschule Schülerinnen und Schüler teilweise gut auf 

das Leben vorbereitet, dass allerdings ein Verbesserungspotenzial besteht. 
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Abbildung 11: Auswertung Frage 12 

Interessant ist zudem auch, dass 20 Prozent der männlichen Teilnehmer dieser 

Aussage wenig (1 von 4) zustimmen. Wohingegen nur ca. 11 Prozent der Frauen 

derselben Meinung sind.  

Die nächste Äußerung, die in Frage 12 bewertet werden sollte, ůĂƵƚĞƚ͗�ͣDas Bil-

dungssystem ist dafür verantwortlich, dass Kinder Kompetenzen erlangen, mit 

ĚĞŶĞŶ�ƐŝĞ�ŝŚƌĞ��ƵŬƵŶĨƚ�ďĞƐƚŵƂŐůŝĐŚ�ŐĞƐƚĂůƚĞŶ�ŬƂŶŶĞŶ͘͞ Im Durchschnitt stimm-

ten ca. 38 Prozent dieser Aussage vollkommen zu (4 von 4) während ca. 6,5 

Prozent dieser Äußerung nur wenig zustimmten (1 von 4). Zusammenfassend 

kann gesagt werden, dass ca. 70 Prozent der Meinung sind, dass das Bildungs-

system eine große Verantwortung darin hat, Kinder mit Kompetenzen auszu-

statten, die für die Zukunft wichtig sind, da sie entweder 4 von 4 oder 3 von 4 

angekreuzt haben (siehe Abbildung 11).  

  

 

In der Literatur wird dieser Aspekt ebenso aufgegriffen, vermehrt im Sinne ei-

ner Chancengleichheit. Denn nicht jedes Kind hat die Chance beziehungsweise 

den Rückhalt, sich zuhause Kompetenzen anzueignen. Aus diesem Grund sollte 

das Bildungssystem hier die Lücke schließen. Auch Kinder, die daheim wenig 

Unterstützung erfahren, soll es eine Chance bieten, Kompetenzen für die Zu-

kunft zu lernen (Heinrich, Hüther & Senf, 2020; Jünger, 2011). 
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Ein Unterschied wird in diesem Aspekt deutlich, wenn in der Auswertung die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit und ohne Kinder gegenübergestellt wer-

den (siehe Tabelle 4). Die Hälfte der Personen ohne Kinder, die bei der Umfrage 

mitgemacht haben, stimmen der Aussage, dass das Bildungssystem dafür ver-

antwortlich ist, Kindern 21st Century Skills beizubringen, voll zu (4 von 4). Wo-

hingegen nur ein Viertel der Eltern diese Meinung teilt. Es stellt sich die Frage, 

woran das liegen könnte. Mehrere Spekulationen sind möglich. Vielleicht 

schreiben sich die Eltern, die an der Umfrage teilgenommen haben, selbst viel 

Verantwortung zu, ihren Kindern zukunftsrelevante Kompetenzen mit auf den 

Weg zu geben, oder sie haben nicht so viel Vertrauen in das Bildungssystem an 

sich. 

 

 

 

 

 

 

Tabelle 4: Vergleich mit Kindern/ohne Kinder Frage 12 

 

Wie in der Theorie schon häufig angesprochen wurde, sind die permanente 

Veränderung und die Schnelllebigkeit Merkmale unserer Zeit (Aronica & Robin-

son, 2016; Harari, 2019; Bridle, 2018). Doch inwieweit fühlen sich die Menschen 

davon überfordert? Die 13. Frage der Umfrage ging genau auf diese Thematik 

ein. Teilnehmerinnen und Teilnehmer sollten folgenden Satz bewerten: ͣ/ĐŚ�

ĨƺŚůĞ�ŵŝĐŚ�ƺďĞƌĨŽƌĚĞƌƚ�ŵŝƚ�ĚĞƌ�^ĐŚŶĞůůůĞďŝŐŬĞŝƚ�ƵŶƐĞƌĞƌ�ŚĞƵƚŝŐĞŶ�tĞůƚ͘͞ Allge-

mein stimmen ca. 15 Prozent dieser Aussage zur Gänze zu (4 von 4). Während 

ca. 24 Prozent der Aussage nicht zustimmen.  

Wenn bei der Auswertung die verschiedenen Altersgruppen einzeln betrachtet 

werden, können wieder Unterschiede festgestellt werden. Die größte Zustim-

mung findet diese Aussage bei den unter 20-Jährigen. Heraus sticht, dass die 

Bewertung mit Kindern Ohne Kinder 

1 von 4 ca. 6 % ca. 7 % 

2 von 4 ca. 30 % ca. 18 % 

3 von 4 ca. 38 % ca. 27 % 

4 von 4 ca. 26 % ca. 48 % 
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30- bis 40-Jährigen und die 50- bis 60-Jährigen der Aussage, mit über 70 Prozent 

eher wenig (2 von 4) bis wenig (1 von 4) zustimmen. Das würde bedeuten, dass 

sich die jüngsten Teilnehmerinnen und Teilnehmer von der Schnelllebigkeit 

stärker überfordert fühlen, als die älteren Befragten (siehe Tabelle 5). Um zu 

überprüfen, ob diese Erkenntnis generalisiert werden kann, müssten weitere 

Studien genau in diesem Themenbereich durchgeführt werden. Dass sich junge 

Menschen gestresst, überfordert oder müde fühlen wurde vor allem während 

der Coronakrise in verschiedenen Studien nachgewiesen (Adedeji Adekunle, et 

al., 2021; Allianz, 2021). Es stellt sich die Frage, warum genau die junge Gene-

ration von dieser Belastung am meisten überfordert ist und was dagegen un-

ternommen werden könnte.  

Tabelle 5: Unterschiede Altersgruppen Frage 13 

In der Umfrage wurde die Frage gestellt, ob die Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer in Hinblick auf die vielen Herausforderungen, trotzdem mit Zuversicht in 

die Zukunft blicken. Gut ein Viertel der Befragten stimmt der Aussage: ͣ/ĐŚ�ďŝŶ�

zuversichtlich, dass die �ƵŬƵŶĨƚ� ƚƌŽƚǌ� ĂůůĞƌ�,ĞƌĂƵƐĨŽƌĚĞƌƵŶŐĞŶ�ŐƵƚ�ǁŝƌĚ͘͞ zur 

Gänze zu (4 von 4). Generell kann festgehalten werden, dass rund 64 Prozent 

der Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Zukunft eher zuversichtlich entge-

genblicken (4 von 4 und 3 von 4). Hingegen sind 36 Prozent der Befragten eher 

skeptisch (2 von 4 und 1 von 4). Es kann festgestellt werden, dass die meisten 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer eine Antwort im Mittelfeld gewählt haben. 

 größere Zustimmung 

(4 von 4 & 3 von 4) 

weniger Zustimmung 

(2 von 4 & 1 von 4) 

allgemein ca. 42 % ca. 58 % 

unter 20 Jahre ca. 52 % ca. 48 % 

zwischen 20-30 Jahre ca. 45 % ca. 55 % 

zwischen 30-40 Jahre ca. 23 % ca. 77 % 

zwischen 40-50 Jahre ca. 45 % ca. 55 % 

zwischen 50-60 Jahre ca. 39 % ca. 71 % 

über 60 Jahre ca. 47 % ca. 53 % 
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Vielleicht ist es ihnen schwer gefallen sich eindeutig zu positionieren (siehe Ab-

bildung 12). 

 

Abbildung 12: Auswertung Frage 14 
 

Pädagoginnen und Pädagogen sind der Zukunft gegenüber etwas positiver ge-

stimmt, als der allgemeine Durchschnitt. 74 Prozent von ihnen stimmten der 

Aussage mit 4 von 4 und 3 von 4 zu. Zu beobachten ist, dass Technikerinnen 

und Techniker sehr diverse Meinungen hatten, fast 20 Prozent waren wenig 

zuversichtlich (1 von 4), wohingegen 29 Prozent von ihnen sehr zuversichtlich 

waren (4 von 4). Beide Werte sind also deutlich höher, als im allgemeinen Ver-

gleich.  

Anzumerken ist ebenfalls, dass befragte Personen mit Kindern der Zukunft po-

sitiver gegenüberstehen, als Personen ohne Kinder. Ca. 70 Prozent der Befrag-

ten mit Kindern stimmen mit 3 von 4 oder 4 von 4 der Aussage zu. Im Vergleich 

dazu kreuzen 59 Prozent der Befragten ohne Kinder dasselbe an. Auffällig ist, 

dass von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern mit Kindern nur ein geringer 

Anteil (4 Prozent) der Aussage nur wenig (1 von 4) zustimmt. Ein Grund dafür 

könnte sein, dass sich Eltern für die Zukunft ihrer Kinder nur das Beste wün-

schen.  
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Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Befragten viele Kompetenzen 

für das 21. Jahrhundert aufzählen konnten, die in der Volksschule gelernt wer-

den sollen. Soziale Kompetenzen und Kompetenzen im Bereich der Kommuni-

kation, scheinen am wichtigsten zu sein. Es gibt zwischen den verschiedenen 

Altersgruppen und Tätigkeitsfeldern in manchen Bereichen unterschiedliche 

Ansichten, ebenso zwischen Personen mit und ohne Kinder. Festgehalten wer-

den kann, dass die Mehrheit der Zukunft gegenüber, trotz der vielen Heraus-

forderungen, eher positiv gestimmt ist.  
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6. Qualitative Forschung ʹ Interviews 

Wird in einer wissenschaftlichen Arbeit die Methode Mixed-Method gewählt, 

muss die Erhebung und Auswertung der Daten getrennt voneinander stattfin-

den. Erst am Ende können die Ergebnisse der beiden Forschungsmethoden ver-

knüpft und verglichen werden (Mayring, 2015). Im Zusammenhang mit qualita-

tiver Forschung wird oft von Hermeneutik gesprochen. Hermeneutik ist die 

Sinn- und Bedeutungsentnahme einer Quelle. Im Falle dieser Masterarbeit stel-

len transkribierte Interviews die Grundlage der qualitativen Erhebung dar. Im 

hermeneutischen Verfahren werden die Ergebnisse im Anschluss interpretiert, 

wobei verschiedene Kriterien, wie das theoretische Vorwissen, der Aufbau der 

Forschung sowie die unvoreingenommene Textinterpretation wichtig sind 

(Klafki, 1971).  

Zunächst wird die qualitative Forschung beschrieben und ausgewertet. Im An-

schluss daran werden die erhobenen Resultate aufgezeigt.  

6.1 Methodisches Vorgehen 

Ziel dieser qualitativen Erhebung ist es, etwas spezifischer in die Thematik der 

21st Century Skills einzutauchen. Die Interviewpartnerinnen und Inter-

viewpartner wurden zu denselben Inhalten befragt, die auch schon im quanti-

tativen Forschungsteil im Zentrum standen. Im Mittelpunkt stehen zum Beispiel 

21st Century Skills, die Kinder neben Rechnen, Lesen und Schreiben in der 

(Volks-) Schule lernen sollen, sowie die Herausforderungen der Zukunft und der 

Umgang mit Veränderungen.  

Es wurde die Methode des Leitfadeninterviews gewählt. Ein Leitfadeninterview 

ist eine strukturierte Interviewmethode, bei der im Voraus die Hauptfragen des 

Interviews formuliert werden. So ist es anschließend einfacher, die unter-

schiedlichen Interviews zu vergleichen und zu analysieren (Loosen, 2016). Die 

Auswertung der Ergebnisse wurde in Anlehnung an die qualitative Inhaltsana-

lyse von Mayring (2015) durchgeführt. Die genaue Vorgehensweise der Aus-

wertung wird im Kapitel 6.3 im Detail beschrieben.  
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6.2 Datenerhebung 

Insgesamt wurden fünf Interviews durchgeführt, deren Erhebung im nachfol-

genden Kapitel beschrieben wird. Zuerst werden der Interviewleitfaden und die 

Auswahl der Interviewpartnerinnen und Interviewpartner vorgestellt. Anschlie-

ßend wird auf die Durchführung der Interviews näher eingegangen.  

6.2.1 Interviewleitfaden 

Der theoretische Hintergrund lieferte die Basis für die Leitfragen des Inter-

views, da dieser Aspekt ein wichtiges Qualitätsmerkmal von qualitativen For-

schungen darstellt. Auch in der Hermeneutik, die schon erwähnt wurde, wird 

darauf viel Wert gelegt (Klafki, 1971). Am Ende dieser Masterthesis werden die 

Ergebnisse der quantitativen Onlineumfrage und der qualitativen Interviews 

miteinander in Verbindung gebracht. Aus diesem Grund wurden teilweise ähn-

liche Fragen gewählt. Der Vorteil von qualitativen Erhebungsmethoden ist, dass 

nachgefragt werden kann und so individuelle Sichtweisen exakter beschrieben 

und verstanden werden können (Mayring, 2015). In Kombination sollen beide 

Forschungsarten eine aussagekräftige Erkenntnis zum Thema liefern.  

Das Interview beinhaltet acht Leitfragen: 

1. Wenn über Kompetenzen in der Volksschule gesprochen wird, stehen oft 

Lesen, Schreiben und Rechnen im Mittelpunkt. Welche weiteren Kompe-

tenzen wären Ihnen sonst noch wichtig? Fehlen manche Kompetenzen Ih-

rer Meinung nach zur Gänze? 

2. Denken Sie, dass Kinder in der (Volks-) Schule gut auf das Leben vorbereitet 

werden? Warum ja? Warum nein?  

3. Unsere Welt verändert sich zusehend und bringt viele Herausforderungen 

mit sich, die zukünftig das Leben auf der Welt bestimmen werden. Welche 

Herausforderungen sind das Ihrer Meinung nach?  

4. Wenn Sie jetzt an diese Herausforderungen denken, welche weiteren Kom-

petenzen und Fähigkeiten fallen Ihnen ein, die in der Schule gelernt werden 

sollen? 



76 
 

5. Was würden Sie in der Schule verändern, um zu gewährleisten, dass Kinder 

bestmöglich auf ihre Zukunft vorbereitet werden können? 

6. Wenn Sie über die Zukunft der globalen Welt nachdenken, welche Gedan-

ken gehen Ihnen durch den Kopf? Sind sie zuversichtlich, haben sie vor et-

was Angst?  

7. ͣ�ŝĞ�ĞŝŶǌŝŐĞ�<ŽŶƐƚĂŶte im Leben ist die Veränderung.͞�Dieses Zitat von Her-

aklit ist schon alt und trotzdem immer noch gültig. Was denken Sie ist hilf-

reich im Umgang mit Veränderungen?  

8. Welchen Tipp würden Sie den jungen Menschen mit auf den Weg geben 

für ihre Zukunft?  

Die Fragen wurden im Laufe des jeweiligen Interviews teilweise etwas ange-

passt oder umformuliert. Der Kerninhalt blieb allerdings immer bestehen. Hin 

und wieder wurde eine Frage übersprungen, weil sie bereits sehr ausführlich 

beantwortet wurde. In Einzelfällen wurde die Reihenfolge der Fragen ver-

tauscht, um den Fluss des Interviews aufrecht zu erhalten. Es wurden auch Zwi-

schenfragen gestellt, um das Gesagte besser zu verstehen oder um tiefer in ein 

bestimmtes Thema einzutauchen. Am Ende des Interviews konnten die inter-

viewten Personen ihren Gedanken freien Lauf lassen und sagen, was sie in Be-

zug auf die vorliegende Thematik sonst noch so beschäftigt.  

Um zu überprüfen, ob die Leitfragen des Interviews verständlich sind, wurde im 

Vorfeld ein Probelauf an einer, von der Forschung unabhängigen Person, durch-

geführt. So konnte sichergestellt werden, dass die Inhalte klar formuliert wur-

den und die Fragen genug Input für das Gespräch liefern. Außerdem wurden 

Meinungen von zwei weiteren Kolleginnen eingeholt, um zu evaluieren, ob die 

gewählten Fragen dieser Forschung dienlich sind. Daraus resultierend wurde 

der Interviewleitfaden finalisiert (siehe Anhang). 
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6.2.2 Auswahl der Interviewpartnerinnen und Interviewpartner 

Für die Interviews wurden bewusst fünf ganz unterschiedliche Personen ausge-

wählt. Es wurden drei Frauen und zwei Männer befragt, die alle unterschiedli-

chen Alters sind. Manche der interviewten Personen haben Kinder. Außerdem 

sind alle Befragten in verschiedenen Bereichen tätig (siehe Tabelle 6). Nicht alle 

Interviewpartnerinnen und Interviewpartner sahen sich selbst als Expertinnen 

oder Experten in der Thematik. Da das Thema 21st Century Skills und vor allem 

die Zukunft unserer Welt aber für alle relevant sind, hatte jede und jeder viel 

zu sagen. 

Tabelle 6: Beschreibung der Interviewpartnerinnen und Interviewpartner 

Es war mir wichtig, nicht nur Lehrerinnen und Lehrer zu befragen, sondern auch 

die Meinungen anderer Berufsgruppen zu erheben. Wenn die breite Gesell-

schaft bei Fragestellungen zu einer solchen Thematik berücksichtigt wird, 

könnte viel erreicht werden (Hasel, 2019). Ein Beispiel ist das neuseeländische 

Curriculum, das in dieser Masterarbeit bereits erwähnt wurde. Es wurde ent-

scheidend von der Bevölkerung Neuseelands mitgestaltet (ebd.). 

Person 1  männlich 
zwischen 40 und 50 Jahre alt 
hat Kinder 
technischer Vertreter 

Person 2 weiblich 
zwischen 30 und 40 Jahre alt 
hat Kinder 
Ärztin 

Person 3 weiblich 
zwischen 50 und 60 Jahre alt 
hat Kinder und ein Enkelkind 
Volksschullehrerin  

Person 4 männlich 
zwischen 40 und 50 Jahre alt 
hat Kinder 
Gründer und Arbeitgeber einer Jobvermittlungsagentur 

Person 5 weiblich 
zwischen 20 und 30 Jahre alt 
hat keine Kinder 
Optikerin 
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6.2.3 Durchführung der Interviews  

Vier der fünf Interviews wurden von Angesicht zu Angesicht abgehalten und 

eines via ͣZoom͞ durchgeführt. Die Befragungen in Präsenz fanden in einer pri-

vaten Umgebung statt. Es wurde auf eine angenehme Gesprächsatmosphäre 

geachtet, um zu gewährleisten, dass die Interviewpartnerinnen und Inter-

viewpartner alles sagen konnten, was ihnen am Herzen lag. Außerdem wurde 

versucht, akustische Störungen zu beseitigen. Alle interviewten Personen nah-

men freiwillig an der Befragung teil und waren generell an dem Thema 21st 

Century Skills interessiert.  

Die Interviews wurden innerhalb von zwei Wochen durchgeführt. Zu Beginn des 

Gesprächs wurde die Thematik der 21st Century Skills kurz erläutert, um einen 

sanften Einstieg in das Thema zu ermöglichen. Anonymität wurde den Befrag-

ten zugesichert. Die Interviews wurden mit einem Smartphone aufgenommen, 

und zwar mithilfe einer Diktiergerät-Funktion. So konnte im Anschluss an das 

Gespräch ein Transkript erstellt werden, das für die Datenauswertung essentiell 

ist (Mayring, 2015). Auf die Transkription der Interviews wird im nächsten Ka-

pitel 6.2 genauer eingegangen.  

Die Dauer der Interviews wurde im Vorhinein auf maximal 30 Minuten ge-

schätzt. Im Endeffekt dauerten die Interviews alle unterschiedlich lang. Das kür-

zeste Interview war ca. 7 Minuten lang, das längste fast 27 Minuten (siehe Ta-

belle 7). Das ist deshalb relevant zu erwähnen, da längere Interviews meistens 

mehr Informationen liefern. Allerdings muss berücksichtigt werden, dass die 

Dauer des Interviews von verschiedenen Faktoren abhängig ist, zum Beispiel 

vom Charakter oder der Sprechgeschwindigkeit der interviewten Personen. Die 

Dauer des Interviews spielt bei der Interpretation der Daten daher nur eine un-

tergeordnete Rolle.  

Tabelle 7: Dauer der Interviews 
 

Person 1  Person 2 Person 3 Person 4 Person 5 

7:19 min 22:17 min 26:55 min 8:43 min 16:37 min  
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6.3 Datenauswertung 

Bei der Interpretation der erhobenen Daten ist es wichtig, dass gewisse Krite-

rien eingehalten werden, um Objektivität zu gewährleisten (Mayring, 2015; 

Klafki, 1971). Es ist essentiell, dass ausreichend theoretisches Vorwissen vor-

handen ist, das aus unterschiedlichen vertrauenswürdigen Quellen bezogen 

wurde. Diese Quellen sollten ein Thema immer von unterschiedlichen Seiten 

beleuchten. Nur so kann ein breites Verständnis einer Thematik erzielt werden. 

Des Weiteren spielt der hermeneutische Zirkel eine Rolle. Dabei wird der neue 

Wissensstand immer mit dem alten erhobenen Wissen verglichen und ange-

passt (Klafki, 1971). Zudem muss berücksichtigt werden, dass die interpretie-

rende Person einen großen Einfluss auf die Auslegung der Erkenntnisse hat. Sie 

muss sich darüber im Klaren sein, dass sie durch Gesellschaft und Umwelt ge-

prägt ist, um persönliche Einstellungen möglichst nicht in die Auswertung der 

Erkenntnisse einfließen zu lassen (ebd.). 

In diesem Kapitel werden neben der Transkription auch die Kategorien be-

schrieben, die für die Datenauswertung definiert wurden. Die Datenauswer-

tung fand, wie bereits erwähnt, in Anlehnung an die qualitative Inhaltsanalyse 

statt (Mayring, 2015). Das inhaltsanalytische Ablaufmodell (Mayring, 2015, 

S.62) bildet die Basis für die Datenauswertung der Interviews. Um den Ablauf 

etwas praktikabler zu machen, wurde es ein wenig abgeändert und vereinfacht 

(siehe Abbildung 13).  

Zuerst werden das Material, die Entstehungssituation sowie die Interviewpart-

nerinnen und Interviewpartner beschrieben. Dies erfolgte bereits in den vorhe-

rigen Kapiteln. Danach wird eine konkrete Transkriptionsmethode gewählt und 

anschließend werden Kategorien gebildet. Nach der Kodierung des Materials 

wird dies von einer weiteren Person rücküberprüft. Erst danach finden die Aus-

wertung und die Interpretation der Ergebnisse statt. Zum Schluss wird über-

prüft, ob alle Gütekriterien der Inhaltanalyse eigehalten wurden (siehe Abbil-

dung 13). 
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6.3.1 Transkription der Interviews 

Mithilfe des Transkriptionsprogramms F4 werden die Interviews transkribiert. 

Dieses Programm ist praktikabel, weil die Tonaufnahme mit der F4-Taste 

schnell gestoppt und gestartet werden kann. Ebenso kann das Tempo der Auf-

nahme gedrosselt werden, was es einfacher macht, dem Gesagten zu folgen. 

Die abgeschlossenen Transkripte können danach in einem beliebigen Textver-

arbeitungsprogramm geöffnet werden, zum Beispiel in Word.  

Abbildung 13: Ablauf Datenauswertung in Anlehnung an Mayring (2015, S. 62) 
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Abbildung 14: Ausschnitt Interview Transkript 

Es wurde ein einfaches Transkriptionssystem gewählt, bei dem das Gesagte 

wörtlich zitiert wird. Dialekt wird in Standardsprache übertragen, bei Sprech-

pausen werden drei Punkte notiert. Bestätigende Ausdrücke wie mhm und aha 

von mir als Interviewerin werden nur dann notiert, wenn sie als direkte Antwort 

verstanden werden. Pro Sprecherwechsel wurde ein Absatz eingefügt, um eine 

klare Struktur zu erhalten. Außerdem wurde die Sprache geglättet: Das Stottern 

wurde beispielsweise nicht transkribiert und Wortwiederholungen nur dann, 

wenn sie bewusst als Stilmittel eingesetzt wurden. Die interviewte Person 

wurde mit einer Nummer versehen, um später klarer zwischen den verschiede-

nen Interviews unterscheiden zu können (Bohnsack, 2014; Dresing & Pehl, 

2016; Selting, et al., 1998). Um ein Bild davon zu bekommen, wie das Transkript 

aussieht, ist in Abbildung 14 ein Ausschnitt dargestellt.  

 

 

6.3.2 Kodierung und Kategorienbildung 

Das Material wird anhand von Kategorien ausgewertet. Die Kategorien wurden 

teilweise induktiv, die meisten jedoch deduktiv erstellt. Deduktive Kategorien-

bildung bedeutet, dass die Kategorien schon im Vorhinein mithilfe des theore-

tischen Hintergrunds entwickelt wurden. Induktive Kategorien hingegen erge-

ben sich aus dem Material der geführten Interviews (Mayring, 2015). Insgesamt 

wurden sechs verschiedene Kategorien gebildet: 
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1. 21st Century Skills neben Rechnen, Lesen und Schreiben 

2. Volksschule als Vorbereitung auf das Leben 

3. Umgang mit Veränderungen 

4. Veränderung Bildungssystem und Lehrplan 

5. Herausforderungen der Zukunft 

6. Einstellung zur Zukunft und Tipps 

Die Interviews werden alle einzeln analysiert. Dabei werden Textabschnitte mit 

unterschiedlichen Farben markiert und so den passenden Kategorien zugeord-

net. In einer Tabelle werden diese dann zusammengetragen. So wird ersicht-

lich, was welche Person zu welcher Kategorie gesagt hat. Zusätzlich werden ein-

zelne Zitate aus den Transkripten der Interviews hinzugefügt, die bei der Inter-

pretation der Ergebnisse von Bedeutung sein könnten.  

6.3.3 Qualitätsprüfung  

Wie schon im quantitativen Forschungsteil mehrfach erwähnt wurde, ist es er-

forderlich, dass wissenschaftliche Forschungen bestimmten Gütekriterien ge-

recht werden (Klafki, 1971; Mayring, 2015; Weinberger, 2013). Einige dieser 

Kriterien wurden bereits in den vorherigen Unterkapiteln näher beschrieben, 

zum Beispiel bei der Beschreibung der Hermeneutik. Die beiden Gütekriterien 

Validität und Reliabilität werden in Hinblick auf die qualitative Inhaltsanalyse 

oft kritisiert. Denn diese können bei der Analyse von Interviewtranskriptionen 

nicht sinnvoll umgesetzt werden (Mayring, 2015; von Unger, 2014). Um den-

noch eine gewisse Objektivität vorweisen zu können, wird mit der Intercoder-

reliabilität gearbeitet. Dabei wird die bemessene Materie von einer weiteren 

Person analysiert und anschließend verglichen (ebd.).  

Diese Rücküberprüfung durch eine weitere Person wurde, wie schon angespro-

chen, auch in dieser qualitativen Inhaltsanalyse durchgeführt. Es kam zu einer 

großen Übereinstimmung bei der Zuordnung zu den jeweiligen Kategorien. Ein-

zelne Fälle, die anders kodiert worden sind, wurden nochmals analysiert und 
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anschließend der am sinnvollsten erscheinenden Kategorie zugeordnet. So 

wurde versucht, möglichst objektiv zu arbeiten. 

6.4 Resultate 

Da das Thema 21st Century Skills sehr umfangreich und komplex ist, werden 

viele verschiedene Aspekte von den Interviewpartnerinnen und Interviewpart-

nern angesprochen. Aus diesem Grund ist es wesentlich, bei der Erläuterung 

der Erkenntnisse für Klarheit zu sorgen. Um der Auswertung der Interviews eine 

gewisse Struktur zu geben, werden die Ergebnisse der jeweiligen Kategorie ge-

sondert beschrieben.  

Kategorie 1: 21st Century Skills neben Rechnen, Lesen und Schreiben 

Alle fünf befragten Personen nennen einige Kompetenzen, neben Rechnen, Le-

sen und Schreiben, die ihrer Meinung nach für die Zukunft relevant sind und in 

der Schule gelernt werden sollen. Es wird nun aufgezeigt, welche Fähigkeiten 

mehrmals, das bedeutet von unterschiedlichen Personen, erwähnt wurden. 

Drei der Interviewpartnerinnen und Interviewpartner halten Empathie für ei-

nen wichtigen Aspekt. Dabei wird beispielsweise das Theaterspielen genannt, 

das die Fähigkeit erfordert und gleichzeitig fördert, sich in andere Personen hin-

einversetzen zu können. 

Weitere Kompetenzen, die für die Zukunft relevant sein könnten, sind laut Per-

son 3 praktische Intelligenz und Kreativität im Allgemeinen. Person 1 ist ähnli-

cher DĞŝŶƵŶŐ͗�ͣ,ĂŶĚǁĞƌŬůŝĐŚĞƐ�'ĞƐĐŚŝĐŬ�ŝƐƚ�ƐŝĐŚĞƌ�ĂƵĐŚ�ǁŝĐŚƚŝŐ͘͞ Die beiden 

Interviewten sind der Ansicht, dass Werken, Basteln, Zeichnen, Musik, Ge-

schichten schreiben oder zum Beispiel das Arbeiten mit Holz oft viel zu kurz in 

ĚĞƌ�^ĐŚƵůĞ�ŬŽŵŵƚ͘�WĞƌƐŽŶ�ϯ�ŵƵƚŵĂƘƚ͗�͙ͣ�<ƌĞĂƚŝǀŝƚćƚ�ŝŶ�ũĞĚĞƌ�,ŝŶƐŝĐŚƚ�ǁŝƌĚ�ŚĂůƚ�

ĂƵĐŚ�ǀŝĞů�ǌƵ�ǁĞŶŝŐ�ŐĞĨƂƌĚĞƌƚ�ŝŶ�ĚĞƌ�^ĐŚƵůĞ͕�ǁĞŝů�ƐŝĞ�ĞŝŶĨĂĐŚ�ƵŶƚĞƌŐĞŚƚ͘͞�/ŵ�'ĞͲ

spräch wird deutlich, dass Lehrpersonen viele Dinge erledigen müssen, wie bei-

spielsweise das Überprüfen von Fertigkeiten vor allem in den Fächern Deutsch 

und Mathematik. Zudem sind Lehrerinnen und Lehrer dem Druck ausgesetzt, 

alles, was im Lehrplan steht, im Unterricht zu behandeln. Dies führt im 
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Schulalltag dazu, dass die Kreativität zu wenig Raum und Platz bekommt. Da 

sind sich die Literatur (Baudson & Haager, 2019) und Person 3 einig.  

Soziale Kompetenzen werden von zwei Befragten explizit herausgehoben. Per-

son 5 ist der Meinung, dass ͙ͣ�ĚĞƌ�hŵŐĂŶŐ�ŵŝƚĞŝŶĂŶĚĞƌ͞ im Schulalltag eine 

große Rolle spielen sollte. Begriffe wie Teamfähigkeit, Konfliktlösung, Zivilcou-

rage, Rücksichtnahme, Menschlichkeit sowie die Kraft der Gemeinschaft wur-

den in den Interviews erwähnt. Mit seiner großen Erfahrung am Arbeitsmarkt 

ďůŝĐŬƚ�WĞƌƐŽŶ�ϰ�ŝŶ�ĚŝĞ��ƵŬƵŶĨƚ͗�ͣtĞŝů�ǁĞŶŶ�ĚƵ�ŵŝĐŚ�ĨƌĂŐƐƚ͕�ǁĞůĐŚĞ��ĞƌƵĨĞ�ǁĞƌͲ

den in Zukunft total wichtig sein, dann glaube ich, dass es alle Berufe sind, die 

mit Menschlichkeit zu tun ŚĂďĞŶ�͙͕ weil die macht dir keine Maschine und kein 

ZŽďŽƚĞƌ͘͞�Auf der anderen Seite ist die Digitalisierung für ihn ein großes Thema.  

Ein spielerischer Zugang zu IT-Fertigkeiten ist für Person 4 besonders wichtig, 

denn ͣũĞĚĞƌ [und jede] ƐŽůů�ĞŝŶŵĂů�ŵŝƚ�WƌŽŐƌĂŵŵŝĞƌĞŶ�ǌƵ�ƚƵŶ�ŐĞŚĂďƚ�ŚĂďĞŶ͞. 

Andernfalls wird es schwierig, die zukünftige Welt zu verstehen. Person 2 und 

Person 3 sind hinsichtlich der Digitalisierung unterschiedlicher Ansicht. Sie sind 

sich zwar einig, dass es wichtig ist, einen richtigen Umgang mit digitalen Medien 

zu erlernen, jedoch findet Person 2, dass das erst ab einem Alter von 12 Jahren 

sinnvoll ist. Jüngere Kinder lernen nämlich laut der Gehirnforschung vermehrt 

über aktive Handlungen und Bewegung. Person 3 findet, dass in diesem Bereich 

ein Aufholbedarf bei den Lehrkräften besteht. Sie bemerkt einen Unterschied 

in der Medienkompetenz zwischen den älteren und jüngeren Lehrerinnen und 

Lehrern. Entscheidend ist für Person 3 jedenfalls, dass die Qualität einer Schule 

nicht daran gemessen wird, wie viel technische Hardware vorhanden ist und 

ĚĂƐƐ�ĚĂƐ�>ĞƌŶĞŶ�ŶŝĐŚƚ�ĚĂƌĂƵĨ�ƌĞĚƵǌŝĞƌƚ�ǁŝƌĚ͕�͙ͣ�Žď�ŝĐŚ�ŵŝƚ�ĚŝĞƐĞŵ�ĚĞƉƉĞƌƚĞŶ�

dĞŝů�ƵŵŐĞŚĞŶ�ŬĂŶŶ�ŽĚĞƌ�ŶŝĐŚƚ͘͞ 

Sport, Bewegung, Körperbewusstsein, Ernährung und Kochen sowie die Ge-

sundheit im Allgemeinen werden von mehreren interviewten Personen, als we-

sentliche Komponenten angesehen. Vor allem auf die psychische Gesundheit 

gehen zwei Interviewpartnerinnen näher ein. Sie stellen zum einen klar, dass 
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Selbsteinschätzung, Selbstwirksamkeit und Selbstreflexion wichtige Kompeten-

zen sind, um unter anderem ein gesundheitliches Bewusstsein zu entwickeln. 

Dabei können laut Person 2 und Person 3 auf Methoden wie Yoga, Mediation, 

Eurythmie, Akkupunktur oder Qigong zurückgegriffen werden. Diese Bewe-

gungsformen haben einen therapeutischen Aspekt. Kinder könnten auch später 

im Leben davon profitieren, indem sie diese Strategien in stressigen Zeiten ein-

setzen und sich laut Person 2 so selbst helfen. Zum anderen erwähnt Person 2 

wie wichtig sichere Bindungen zu Bezugspersonen in diesem Zusammenhang 

sind.  

Selbsteinschätzung ist für Person 3 einer der wichtigsten Punkte. Kinder sollen 

ein sicheres Gefühl dafür entwickeln, was sie können und was nicht ʹ und das 

ganz wertfrei. Sie sollen herausfinden, ͣwas wirklich ihres ist͞ und das auch 

nach ihrer Schullaufbahn noch wissen. Wenn Schülerinnen und Schüler ihren 

Stärken nachgehen können, bleibt die Begeisterungsfähigkeit erhalten und es 

würde, laut Person 3, wieder mehr Spezialistinnen und Spezialisten geben ʹ 

nicht nur Leute, die alles so mittelmäßig gut können (Person 3; Heinrich, Hüther 

& Senf, 2020).  

Person 4 betont, dass bereits in der Volksschule ein Schwerpunkt auf Sprache 

und Fremdsprachen, vor allem Englisch, gelegt werden soll. Person 5 stuft die 

Kommunikation ebenfalls als wertvolle Kompetenz des 21. Jahrhunderts ein. 

Überdies nennen die einzelnen Interviewpartnerinnen und Interviewpartner 

weitere alltagsrelevante Kompetenzen wie Bus- und Zugfahren, Umgang mit 

Geld sowie Haushaltstätigkeiten. Auch aus Fehlern zu lernen scheint den Be-

fragten wichtig zu sein, ebenso die Erkenntnis, wie eigene Handlungen die Um-

welt beeinflussen. Kompetenzen wie Geduld, den inneren Schweinehund zu 

überwinden und Höflichkeit sind ebenso erwähnt worden.  

In Hinblick auf die zunehmende Schnelllebigkeit unserer Welt, ist Person 4 der 

Meinung, dass in der Schule weniger konkretes fachliches Wissen übermittelt 

werden sollte, weil sich der aktuelle Wissensstand rasch ändern kann. Dieser 
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Ansatz wird ebenfalls in der Literatur erwähnt (Harari, 2019; Gravett, 2019).  

Vertrauenswürdige von unseriösen Quellen unterscheiden zu können hält Per-

ƐŽŶ�ϱ�Ĩƺƌ�ƵŶĂďĚŝŶŐďĂƌ�ŝŵ�Ϯϭ͘�:ĂŚƌŚƵŶĚĞƌƚ͘��ĞŶŶ�ĚŝĞ�<ŝŶĚĞƌ�ƐŽůůĞŶ�ǁŝƐƐĞŶ͕�͙͕ͣ 

dass man halt nicht jeden dƌĂƐŚ�ŐůĂƵďĞŶ�ƐŽůůƚĞ͘͞ 

Kategorie 2: Volksschule als Vorbereitung auf das Leben 

Bei der Frage, ob die Schülerinnen und Schüler in der Volksschule gut auf das 

Leben vorbereitet werden, gehen die Meinungen der Interviewpartnerinnen 

und Interviewpartner auseinander. Person 1 findet, dass die Volksschule eine 

gute Vorbereitung auf das Leben bietet, wohingegen Person 4 diese Ansicht 

nicht teilt. Er merkt allerdings an, dass es sehr wohl einige Schulen gibt, die das 

versuchen. Laut Person 4 sind das meist private Vorreiterschulen, die von der 

Passion und der Leidenschaft der Pädagoginnen und Pädagogen leben. Person 

2, 3 und 5 sind etwas hin- und hergerissen. Person 3 findet, dass diese Frage 

nicht verallgemeinert beantwortet werden kann, weil dieser Aspekt massiv von 

den Schulen, Lehrpersonen und der Direktion sowie dem Unterricht vor Ort ab-

hängig ist. WĞƌƐŽŶ�Ϯ�ďĞĨƺƌĐŚƚĞƚ͗�ͣ�ůƐŽ�ĂƵĨ�das, was gefordert wird werden sie 

vorbereitet, aber das ist nicht, was das Beste Ĩƺƌ�ƐŝĞ�ŝƐƚ͞. Sie geht allerdings nicht 

genauer darauf ein, was ihrer Meinung nach ͣdas Beste͞ für die Schülerinnen 

und Schüler sei.  

Person 5 sieht das Problem eher darin, dass ihrer Ansicht nach nur ein Teil der 

Kinder gut vorbereitet wird und der andere Teil nicht. Für sie ist dafür vor allem 

die Leistungsbenotung verantwortlich. Sie denkt, dass sich Kinder, die schon in 

der Volksschule mit schlechten Noten beurteilt werden, selbst in eine Schub-

lade stecken und aus der nicht mehr herauskommen ;ͣ/ĐŚ� ďŝŶ� ŐƵƚ͕� ŝĐŚ� ďŝŶ�

ƐĐŚůĞĐŚƚ͞Ϳ͘�Für Person 5 wäre ein Weg ohne Noten darum denkbar. Im Gegen-

satz dazu spricht sich Person 1 für Noten aus, da diese seiner Erfahrung nach 

den Ehrgeiz der Kinder fördern. Dadurch kann ihnen vermittelt werden͕�ͣdass 

ŵĂŶ�ŶŝĐŚƚ�ĞŝŶĨĂĐŚ�Ĩƺƌ�ŶŝĐŚƚƐ� ŝŵŵĞƌ�ĂůůĞƐ�ďĞŬŽŵŵƚ͕͞�ƐŽŶĚĞƌŶ�ĚĂƐƐ�ͣŵĂŶ�ƐŝĐŚ�

ĂƵĐŚ�ĞŝŶŵĂů�ǁŽ�ĚĂŚŝŶƚĞƌŬůĞŵŵĞŶ�ŵƵƐƐ͘͞� 
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Kategorie 3: Umgang mit Veränderungen 

Wie bereits im Literaturteil erwähnt, ist der Umgang mit Veränderungen bezie-

hungsweise die Anpassungsfähigkeit für die Zukunft äußerst relevant (Chalki-

adaki, 2018; World Economic Forum, 2015). Die Befragten nennen unterschied-

liche Methoden, wie ihrer Meinung nach mit Veränderungen umgegangen wer-

den kann und wie das auch schon Kindern nähergebracht werden kann. Person 

ϭ�ƌćƚ͕�ĚĞŶ��ůůƚĂŐ�ŝŵŵĞƌ�ĞƚǁĂƐ�ƵŵǌƵŐĞƐƚĂůƚĞŶ͕�Ƶŵ�ŶŝĐŚƚ�ͣŝŶ�ĞŝŶĞŶ�dƌŽƚƚ͞�ŚŝŶĞŝŶͲ

zugeraten. Er findet, dass nicht schon im Voraus Wochen und Jahre verplant 

werden sollen und sieht spontane gemeinsame Unternehmungen mit Kindern 

als wichtig an.  

Person 2 empfiehlt im Umgang mit Veränderungen und Stress, sich auf sich 

selbst zu fokussieren, zum Beispiel die eigene Atmung wahrzunehmen, eventu-

ell mithilfe von Meditation. Weiters ist sie davon überzeugt, dass Kinder mit 

einer Resilienz ausgestattet werden sollen, die ihnen einen Alltag ohne Sub-

stanzmissbrauch und Süchte ermöglicht. Eine weitere Stütze kann laut Person 

2 der Glaube sein. 

Person 3 ist der Meinung, dass wir uns generell mehr darauf konzentrieren sol-

ůĞŶ͕�ŝŵ�ͣ,ŝĞƌ�ƵŶĚ�:Ğƚǌƚ͞�ǌƵ�ůĞďĞŶ͘�sĞƌćŶĚĞƌƵŶŐĞŶ�ǀĞƌƵŶƐŝĐŚĞƌŶ�ƵŶƐ͘��ĂƌƵŵ�ŝƐƚ�

es essentiell, Kindern zu zeigen, dass jeden Tag alles neu korrigiert werden 

ŬĂŶŶ͕�ĚĞŶŶ�ͣ&ůĞǆŝďŝůŝƚćƚ�ŬĂŶŶ�ŵĂŶ�ŶĂƚƺƌůŝĐŚ� ƚƌĂŝŶŝĞƌĞŶ͘͞�,ŝůĨƌĞŝĐŚ� ŝŵ�hŵŐĂŶŐ�

mit Veränderungen wäre laut Person 3, dass in der Schule nicht immer dasselbe 

verlangt wird. 

Person 5 ist der Überzeugung, dass Kindern von Anfang an mitgegeben werden 

ƐŽůů͕�ͣĚĂƐƐ�ŶŝĐŚƚ�ŝŵŵĞƌ�ĂůůĞƐ�ŐůĞŝĐŚ�ďůĞŝďƚ͘͞��ƵƘĞƌĚĞŵ�ƐŽůůĞŶ�<ŝŶĚĞƌ�ůĞƌŶĞŶ͕�ĚĂƐƐ�

es nicht selbstverständlich ist, dass immer alles gut läuft, dass es aber gut laufen 

kann. Laut Person 5 ist es hilfreich, mit Leuten aus dem Umfeld über Verände-

rungen zu sprechen. Person 4 sieht als ersten bedeutsamen Schritt die Akzep-

tanz an, dass Veränderungen etwas ganz Normales sind. Er denkt ʹ ebenso wie 

Person 2 ʹ, dass sichere Bindungen und generell Sicherheit in Bezug auf den 
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hŵŐĂŶŐ�ŵŝƚ�sĞƌćŶĚĞƌƵŶŐĞŶ�ŶƺƚǌůŝĐŚ�ƐŝŶĚ͘��ĂǌƵ�ćƵƘĞƌƚ�WĞƌƐŽŶ�ϰ�&ŽůŐĞŶĚĞƐ͗�ͣ �Ƶ�

brauchst irgendwo einen sicheren Halt, dass du dir leichter tust mit Verände-

ƌƵŶŐĞŶ͕�ǁĞŝů�ƐŽŶƐƚ�ƚƌĞŝďƐƚ�ĚƵ�ƵŵŚĞƌ�ǁŝĞ�ŝƌŐĞŶĚĞŝŶĞ�&ĂŚŶĞ�ŝŵ�tŝŶĚ͘͞ 

Kategorie 4: Veränderung Bildungssystem und Lehrplan 

Drei der Interviewpartnerinnen und Interviewpartner haben viel am Bildungs-

system auszusetzten und einige Vorschläge, was anders gemacht werden 

könnte. Für Person 1 ist von großer Bedeutung, den Lehrberufen wieder mehr 

Wert zuzuschreiben. Er sieht den Fachkräftemangel als Herausforderung der 

Zukunft an. Person 5 hat sich bei diesem Thema vorrangig zum Beurteilungs-

system geäußert und fände es wichtig, dass Noten wirklich die Gesamtheit der 

Leistung einfangen. Eine Umsetzungsmöglichkeit wäre, zum Beispiel eine Leis-

tungssteigerung positiv zu bewerten, findet Person 5. Generell steht sie Noten 

aber etwas skeptisch gegenüber, vor allem im Bereich der Volksschule.  

Person 2 denkt, dass es sinnvoll wäre, mehr pädagogisches Personal in den 

Schulen einzusetzen. Ihrer Meinung nach könnten so die Kinder individueller in 

ihrem Lernprozess begleitet werden. Außerdem könnten Exkursionen unkom-

plizierter unternommen werden, die für das Lernen der alltäglichen Dinge we-

sentlich sind. Grundsätzlich sollten, laut allen Befragten, mehr praktische In-

halte in den Lehrplan eingebaut werden. Dass einige Elemente aus dem Lehr-

plan komplett gestrichen werden sollen, wird von zwei Interviewten angedeu-

tet.  

Weiters spricht Person 2 an, dass Kinder Platz brauchen, um sich bewegen zu 

können. Aus diesem Grund wäre es vorteilhaft, wenn in einer Schule mehrere 

Räume und/oder ein Garten zur Verfügung stehen. Mehr Sportstunden einzu-

führen ist ein weiterer Gedanke von Person 2. Dies findet sie relevant, um ei-

nerseits der steigenden Anzahl an übergewichtigen Kindern entgegenzuwirken, 

und andererseits, um den Kindern mehr Bewegungsfreiheit zu bieten. Das viele 

ruhige Sitzen entspricht nicht ihrer Natur. Überdies sollten laut Person 2 die 



89 
 

unterschiedlichen Entwicklungsschritte der Geschlechter berücksichtigt wer-

den. 

Teamarbeit zu fördern ist ein Aspekt, der von Person 3 angesprochen wird. Das 

ͣEinzelkämpfertum͞ soll nicht unterstützt werden, denn es entspricht nicht der 

Realität. Laut Person 3 sollte es nicht ein Gefühl des Versagens auslösen, wenn 

etwas nicht alleine geschafft wird und die Hilfe von jemand anderen in An-

spruch genommen werden muss. Lösungen zu finden geht gemeinsam viel bes-

ser. Die Kompetenz, mit anderen zusammenarbeiten zu können, wird auch in 

der Zukunft eine große Rolle spielen (Person 3; Harari, 2019; Kramer, 2014). 

Zusätzlich betont sie, dass dafür der Umgang mit Konflikten gelernt werden 

muss. Um Lehrpersonen mit dieser Aufgabe nicht alleine zu lassen, schlägt Per-

son 3 vor, vermehrt konkrete Weiterbildungen in diesem Bereich anzubieten. 

Ein weiteres Problem am Schulsystem ist laut Person 2 und 3, dass die Kinder 

in der Schule nicht selbstständig denken lernen. Person 2 redet davon, dass die 

<ŝŶĚĞƌ� ͣŶŝĞĚĞƌŐĞďƺŐĞůƚ͞�ǁĞƌĚĞŶ� ƵŶĚ� ƐŝĐŚ� ĚĞŵ� ^ǇƐƚĞŵ� ďĞƵŐĞŶ�ŵƺƐƐĞŶ͘� �ĂƐ�

ƐŝĞŚƚ�WĞƌƐŽŶ�ϯ�ĞďĞŶƐŽ�ŬƌŝƚŝƐĐŚ͕�ĚĞŶŶ�ͣŐƌŽƘĞ�<ƂƉĨĞ�ĞŶƚƐƚĞŚĞŶ�ŶŝĐŚƚ͕�ǁĞŶŶ�ƐŝĞ�

von Anfang an ƵŶƚĞƌĚƌƺĐŬƚ�ǁĞƌĚĞŶ͞�ŽĚĞƌ�ͣƉĞƌŵĂŶĞŶƚ�ĚĂǌƵ�ĂƵĨŐĞĨŽƌĚĞƌƚ�ǁĞƌͲ

ĚĞŶ͕�ĞƚǁĂƐ�ŶĂĐŚǌƵŵĂĐŚĞŶ͘͞��ŝĞ�&ƂƌĚĞƌƵŶŐ�ǀŽŶ�<ƌĞĂƚŝǀŝƚćƚ�ƵŶĚ�^ĞůďƐƚǁŝƌŬƐĂŵͲ

keit könnte hier einen Lösungsansatz darstellen, ebenso wie die Erlaubnis, 

scheitern zu dürfen. 

In diesem Kontext ist folgendeƐ��ŝƚĂƚ�ǀŽŶ�WĞƌƐŽŶ�ϯ�ƉĂƐƐĞŶĚ͗�ͣ�ŝĞ��ŶŐƐƚ�ĚĂǀŽƌ, 

&ĞŚůĞƌ� ǌƵ�ŵĂĐŚĞŶ� ŝƐƚ� ĨĂůƐĐŚ͘͞ Aus Fehlern kann nämlich viel gelernt werden 

(Person 3; Person 4; Hasel 2019; Hüther, 2019). Diese Angst entsteht laut Per-

son 3 größtenteils aufgrund des enormen Leistungsdrucks, der in der Schule 

herrscht. Sie meint, dass dieser in der Volksschule noch vergleichsweise gering 

ist, aber in der Mittelschule beziehungsweise im Gymnasium und in den höhe-

ren Schulen immer mehr wird. Dieser Leistungsdruck bringt eine große Anzahl 

an Problemen mit sich, wie Person 3 findet. Er kann sich auf die Psyche der 

Kinder negativ auswirken, wie Person 3 aus eigener Erfahrung berichtet. Dies 
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wurde durch die Coronakrise, wie aus der Literatur deutlich hervorgeht, noch 

verschärft (Adedeji Adekunle, et al., 2021). Person 3 erzählt, dass einige Schü-

lerinnen und Schüler bereits in ihrer Jugend depressive Phasen haben und da-

rum zeitweise die Schule nicht besuchen können. Um dem entgegenzuwirken, 

wäre mehr Freiheit im Schulsystem wünschenswert. Da sind sich Person 3 und 

Person 4 einig. Ein Anfang wäre die Freiheit in der Wahl der Schulfächer oder 

die Möglichkeit einer Schwerpunktsetzung. Person 4 hält in diesem Kontext 

ĨĞƐƚ͗�͙ͣ�ŶŝĐŚƚ�ĂůůĞ�<ŝŶĚĞƌ�ďƌĂƵĐŚĞŶ�ĚĂƐ�'ůĞŝĐŚĞ͘͞ 

Ein Vorteil der freien Fächerwahl wäre, dass sich Schülerinnen und Schüler mit 

ihren Stärken beschäftigen könnten. So würden sie sich nicht andauernd mit 

ihren Defiziten befassen, denn das kostet, wie Person 3 meint, sehr viel Energie 

und es geht unglaublich viel Potenzial verloren (Person 3; Hüther, 2019). Für 

Person 3 ist es unverständlich, warum in Österreich zum Beispiel alle in Mathe-

matik maturieren müssen. Viele können aufgrund dessen die Matura nicht ab-

solvieren und so bleiben ihnen vielleicht Berufsmöglichkeiten verwehrt, für die 

sie sich grundsätzlich perfekt eignen würden. Mehr Freiheit in der Wahl der Fä-

cher würde zusätzlich die Begeisterungsfähigkeit und die Förderung von Inte-

ressen sowie Talenten ermöglichen (Person 3; Aronica & Robinson, 2016). 

Person 3 hält die Schule in diesem Bereich für extrem veraltet, wohingegen die 

Wirtschaft viel moderner ist. Sie äußert diese Gedanken mit folgenden Worten: 

͙ͣ das ist ja ein Museum. Wenn du wissen willst, wie es im letzten Jahr-

hundert zugegangen ist, dann gehe in die Schule und schau dir an, wie 

da teilweise gearbeitet wird. In der Wirtschaft wissen sie schon lange, 

wie man Leute motiviert, wie man bessere Leistungen erreicht. Sicher 

nicht dadurch, dass ich ihnen immer wieder sage, dass sie für alles zu 

blöd sind und ich schlechte Noten hergebe͘͞ 

Person 4 sieht das ähnlich. �ƌ�Őŝďƚ�ǌƵ�ďĞĚĞŶŬĞŶ͕�ͣ... dass total motivierte junge 

[Lehrerinnen und] Lehrer auf ein antiquiertes Bildungssystem treffen und 

ĚĂĚƵƌĐŚ�ƐĐŚŶĞůů�ǀĞƌŚĞŝǌƚ�ǁĞƌĚĞŶ͘͞ 
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In einem sind sich alle Befragten einig, nämlich darin, dass das Schulsystem eine 

Veränderung durchlaufen muss oder, wie Person 3 und 4 meinen, sogar von 

Grund auf umgestaltet werden sollte. Person 4 äußerst sich hierzu etwas pro-

ǀŽŬĂŶƚ͗�͙ͣ�ǁĞŶŶ�ĚƵ�ĚĂƐ�^ĐŚƵůƐǇƐƚĞŵ�ŝrgendwie umändern möchtest, musst du 

ĞŝŶĞ��ŽŵďĞ�ŚŝŶĞŝŶǁĞƌĨĞŶ͘͞�WĞƌƐŽŶ�ϯ�ŚŝŶŐĞŐĞŶ� ŝƐƚ�ĚĞƌ�DĞŝŶƵŶŐ͕�ĚĂƐƐ�͙ͣ�ŐĂƌ�

ŬĞŝŶĞ�ŶĞƵĞŶ��ŶƐćƚǌĞ͞�ŶƂƚŝŐ�ƐŝŶĚ͕�ƐŽŶĚĞƌŶ�ŶƵƌ�ĂƵĨ�ĂŶĚĞƌĞ�ƉćĚĂŐŽŐŝƐĐŚĞ�/ĚĞĞŶ�

ǌƵƌƺĐŬŐĞŐƌŝĨĨĞŶ�ǁĞƌĚĞŶ�ƐŽůůƚĞ͘�WĞƌƐŽŶ�ϱ�ǁƺƐĐŚƚ�ƐŝĐŚ�sŽůŬƐƐĐŚƵůĞŶ͕�ͣĚŝĞ�mehr 

Ĩƺƌ�ĚŝĞ��ƵŬƵŶĨƚ�ŐĞƌƺƐƚĞƚ�ƐŝŶĚ͕�ĚŝĞ�ƌĞĂůŝƚćƚƐŶĂŚĞ�ƐŝŶĚ͞�ƵŶĚ�ŝƐƚ�ŵŝƚ�ĚŝĞƐĞƌ�DĞŝŶƵŶŐ�

nicht alleine. 

Kategorie 5: Herausforderungen der Zukunft 

Alle fünf befragten Personen sehen unterschiedliche Herausforderungen in der 

Zukunft auf uns zukommen. Herausforderungen, die mehrmals genannt wer-

den, sind der Klimawandel, Naturkatastrophen, der ressourcenschonende Um-

gang mit der Natur und der technologische Wandel. Person 3 stellt sich die 

&ƌĂŐĞ͗�ͣtŽ�ďůĞŝďƚ�ĚĞƌ�DĞŶƐĐŚ͍͘͞�Es ist entscheidend für die Zukunft, dass der 

Mensch innerhalb der Digitalisierung nicht auf der Strecke bleibt (Person 3; Ha-

rari, 2019). Person 1 hingegen meint, dass die Digitalisierung nicht so ein großes 

Problem für die nächsten Generationen werden wird, weil sie schon von klein 

auf damit aufwachsen.  

Des Weiteren spricht Person 1 an, dass es unbedingt nötig ist, den Stellenwert 

von Lehrberufen in der Gesellschaft zu heben. tĞŶŶ�ͣũĞĚĞ�ƵŶĚ�ũĞĚĞƌ�ƐƚƵĚŝĞͲ

ƌĞŶ�ŐĞŚƚ͕͞�ŬƂŶŶƚĞ�ŝŶ�ĚĞƌ��ƵŬƵŶĨƚ�ĞŝŶ�ŐƌŽƘĞƌ�DĂŶŐĞů�ĂŶ�&ĂĐŚŬƌćĨƚĞŶ�ŚĞƌƌƐĐŚĞŶ͘�

Als Beispiele nennt er vor allem handwerkliche Berufe, wie Zimmermann oder 

Maurer. Eine Lösung des Problems könnte laut Person 1 sein, mehr Lehrausbil-

dungen in Verbindung mit Matura anzubieten. 

Ein Thema, das Person 2 anspricht, ist die soziale Ungleichheit. Sie hält es für 

unabdingbar, dass die Politik an einer Verringerung dieser arbeiten muss. Au-

ßerdem sollen keine Gelder mehr versickern, sondern zum Wohle aller einge-

setzt werden. Da die Coronakrise die Schere zwischen Arm und Reich noch 
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weiter auseinandergehen hat lassen, wäre es wichtig, dass sich die Politik in 

naher Zukunft mehr für soziale Gerechtigkeit einsetzt (Parr, 2021).  

Weitere Herausforderungen, die in den Interviews erwähnt werden, sind Flexi-

bilität, Anpassungsfähigkeit, Empathievermögen, Menschlichkeit und sich 

selbst zu spüren. Auf diese wurde bereits in den vorherigen Kapiteln näher ein-

gegangen. 

Kategorie 6: Einstellung zur Zukunft und Tipps  

Drei der fünf befragten Personen blicken mit Zuversicht in die Zukunft. Die an-

deren zwei sind nicht pessimistisch eingestellt, sondern stehen der Zukunft 

eher neutral gegenüber. Allerdings machen sich fast alle Sorgen. Person 1 

ŵĞŝŶƚ͗�ͣ/ĐŚ�ŐůĂƵďĞ͕�ĚĂƐƐ�ĚĂƐ�ĂůůĞƐ�ŵĞŚƌ�Ğŝne Panikmacherei ist, da in den Me-

ĚŝĞŶ͘͞ Alle Befragten sind sich einig, dass die Zukunft einige Veränderungen mit 

sich bringen wird. ͣAngst zu haben bringt nichts͕͞ sagt Person 3. Trotz aller Her-

ĂƵƐĨŽƌĚĞƌƵŶŐ�ƵŶĚ�hŶŐĞǁŝƐƐŚĞŝƚĞŶ�ŝƐƚ�ĞƐ�WĞƌƐŽŶ�ϱ�ǁŝĐŚƚŝŐ�͙ͣ, dass man trotz-

dem ŝƌŐĞŶĚǁŝĞ�ĚĂƐ�>ĞďĞŶ�ŐĞŶŝĞƘƚ�ƵŶĚ�ĂŶƉĂĐŬƚ͞. Person 4, empfindet es eben-

falls als bedeutsam, Dinge zu machen, die einem eine Freude bereiten.  

Die Expertinnen und Experten haben in den Interviews einige Tipps formuliert, 

die sie den Kindern und Jugendlichen für ihre Zukunft mit auf den Weg geben 

möchten. Diese werden nun hier als direkte Zitate aufgelistet. Alle Statements 

zeigen auf, was für die Interviewpartnerinnen und Interviewpartner von größ-

ter Bedeutung ist. 

Person 1:  

ͣ�ǁĞŶŐ�ƵŶĚ��ǀƺ͕�ŝƐ�EĂƌƌĞŶ��ƺ͘͞ 

ͣ^ŝĞŚ�ĂůůĞƐ�ǀŽŶ�ĚĞƌ�ůŽĐŬĞƌĞŶ�^ĞŝƚĞ͘͞ 

Person 2: 

ͣDĂĐŚĞ�^ƉŽƌƚ�ƵŶĚ�ƐĐŚĂƵĞ�ĂƵĨ�ĚŝĞ��ƌŶćŚƌƵŶŐ͕�ŐĞŶĞƌĞůů�ĂƵĨ�ĚŝĞ�'ĞƐƵŶĚŚĞŝƚ͘͞ 

ͣ^ĐŚŝĞďĞ�ƵŶĂŶŐĞŶĞŚŵĞ�^ĂĐŚĞŶ�ŶŝĐŚƚ�ĂƵĨ͕�ĚĂ�ŐĞŚƚ�ƵŶŶƂƚŝŐĞ��ŶĞƌŐŝĞ�ǀĞƌůŽƌĞŶ͘͞ 
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Person 3:  

ͣ,ƂƌĞ�ĂƵĨ�ĚĞŝŶĞn Bauch und mache das, ǁĂƐ�ĚĞŝŶ�,Ğƌǌ�Ěŝƌ�ƐĂŐƚ͘͞ 

ͣ�ŝĞŚĞ�'ƌĞŶǌĞŶ, ĚŝĞ�ĚƵ�ƐƉƺƌƐƚ͕�ĂƵĐŚ�ǁĞŶŶ�ƐŝĞ�ŶŝƌŐĞŶĚƐ�ĨĞƐƚŐĞƐĐŚƌŝĞďĞŶ�ƐŝŶĚ͘͞ 

Person 4:  

ͣDĂĐŚƚ�ĚĂƐ, was euch Spaß macht. Das ist das Einzige, ǁĂƐ�^ŝŶŶ�ŵĂĐŚƚ͘͞ 

ͣDĂĐŚĞ�ĚĂƐ, ǁŽƌŝŶ�ĚƵ�ĞŝŶĞŶ�^ŝŶŶ�ĞƌŬĞŶŶƐƚ͘͞ 

Person 5:  

ͣ'ĞŚĞ�ŽĨĨĞŶ�ĂƵĨ�ŶĞƵĞ�^ĂĐŚĞŶ�ǌƵ͘͞ 

ͣ,Ăďƚ�^ƉĂƘ͊͞ 

 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass in den Interviews sehr viele di-

verse Meinungen gesammelt werden konnten. Da die Interviewpartnerinnen 

und Interviewpartner alle aus verschiedenen Bereichen kommen, brachten sie 

viele verschiedene Standpunkte ein. In manchen Aspekten sind sich jedoch alle 

einig: Erstens, dass die Schule die Kinder besser auf die Zukunft vorbereiten soll. 

Zweitens, dass viele unterschiedliche Herausforderungen auf die Menschheit 

zukommen werden. Drittens, dass es viele andere Kompetenzen neben Rech-

nen, Lesen und Schreiben gibt, die den Schülerinnen und Schülern mit auf den 

Weg gegeben werden sollen, damit sie ihre Zukunft bestmöglich meistern kön-

nen.  
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7. Diskussion 

Am Ende dieser Masterarbeit wird nun ein Fazit gezogen. Ergebnisse werden 

miteinander verknüpft und ein Ausblick wird gegeben. Um eine möglichst 

große Bandbreite an Erkenntnissen zu erhalten, wurde qualitativ und quantita-

tiv geforscht. Der umfangreiche theoretische Hintergrund lieferte die Basis für 

die empirische Forschung. Durch die Onlineumfrage konnte ein Stimmungsbild 

zur Thematik erhoben werden. Die qualitativen Leitfadeninterviews ermöglich-

ten zusätzlich einen tieferen Einblick in manchen Aspekten. In nachfolgenden 

Absätzen wird versucht, die Ergebnisse aus diesen drei unterschiedlichen Her-

angehensweisen miteinander in Verbindung zu bringen. 

21st Century Skills sind Fähigkeiten und Fertigkeiten, die für die Zukunft bezie-

hungsweise das 21. Jahrhundert relevant sind (Chalkiadaki, 2018; Great Schools 

Partnership, 2016; Kennedy & Sundberg, 2020). In der Literatur werden in die-

sem Kontext unterschiedliche Fähigkeiten beschrieben, allerdings gibt es keine 

allgemeingültige Liste an 21st Century Skills (Chalkiadaki, 2018). Die Teilnehme-

rinnen und Teilnehmer der Onlineumfrage sind der Meinung, dass neben Rech-

nen, Lesen und Schreiben vor allem auf die soziale Kompetenz bereits in der 

Volksschule ein Schwerpunkt gesetzt werden soll. In zahlreichen Publikationen 

zum Thema werden die sozialen Kompetenzen ebenfalls als sehr wichtig ange-

sehen, was in der Studie von Chalkiadaki (2018) deutlich wird. In den Interviews 

werden diese Fertigkeiten auch angesprochen. Person 3 geht dabei vorwiegend 

auf die Zusammenarbeit ein, die in ihren Augen eine essentielle Kompetenz für 

die Zukunft darstellt. Dieselbe Erkenntnis konnte aus der Onlineumfrage her-

ausgefiltert werden. Kollaboration sollte darum in der Schule verstärkt geför-

dert werden (Baudson & Haager, Michl, 2020; 2019; Saalfrank & Zierer, 2017; 

Heinrich, Hüther & Senf, 2020). 

In der Literatur wird erklärt, dass soziale und emotionale Kompetenzen sehr 

eng miteinander verbunden sind und stark mit der Persönlichkeitsentwicklung 

zusammenhängen (Dusenbury, et al., 2020; Schonert-Reichl, 2017). Emotionale 
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Kompetenzen werden sowohl in der Onlineumfrage als auch von den interview-

ten Personen als für die Zukunft wesentliche Skills eingestuft. ͣ^ŝĐŚ�ƐĞůďƐƚ�ǌƵ�

ƐƉƺƌĞŶ͞�ŝƐƚ�ĞŝŶĞ�ŵĂƘŐĞďůŝĐŚĞ�<ŽŵƉĞƚĞŶǌ͕�ĚŝĞ�ŶŝĐŚƚ�ǀĞƌŐĞƐƐĞŶ�ǁĞƌĚĞŶ�ĚĂƌĨ�;In-

terviews; Heinrich, Hüther & Senf, 2020; Schirach, 2019).  

Um mit der Schnelllebigkeit der heutigen Welt umgehen zu können, braucht es 

genau solche Kompetenzen (Bridle, 2018; Harari, 2019; Rosa, 2017). In der 

quantitativen Umfrage wurde erhoben, dass sich die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer unter 20 Jahren am meisten von der Schnelllebigkeit überfordert füh-

len. Es wäre spannend, dem etwas näher nachzugehen. Außerdem wäre es auf-

grund dieser Ergebnisse wünschenswert, dass der Umgang mit der permanen-

ten Veränderung unserer Welt in der Schule thematisiert wird. ͣDie einzige 

Kontante im Universum ist die Veränderung͕͞� ƐĐŚƌĞŝďƚ�Heraklit von Ephesos 

(um 500 v. Chr.).  

Sowohl die Literatur als auch die Befragten in der Onlineumfrage sowie in den 

Interviews sind zum Großteil der Auffassung, dass sich die Welt noch nie so ra-

sant verändert hat wie heute und dass dies eine große Herausforderung dar-

stellen kann (Interviews, Onlineumfrage; Harari, 2020; Steppuhn, 2019). Die 

Anpassungsfähigkeit ist aus diesem Grund elementar, sichere Bindungen könn-

ten dabei eine Stütze sein (Interviews; Hüther & Hauser, 2012; Stern, 2016). Ein 

zentraler Punkt dabei ist, dass das Faktenwissen nicht mehr länger im Mittel-

punkt stehen soll, da dieses in unserer schnelllebigen Welt nicht lange aktuell 

bleibt (Interview Person 4; Harari, 2019). 

Darüber hinaus wird in den Ergebnissen der Onlineumfrage deutlich, dass in 

den Bereichen Werte, Kultur und Traditionen, Kreativität, Sprache und Kommu-

nikation, Zahlenverständnis, Alltagshandlungen sowie Bewegung und Gesund-

heit Fertigkeiten erlernt werden sollen. Die Aussagen der Interviewpartnerin-

nen und Interviewpartner stimmen größtenteils mit diesen Erkenntnissen der 

Onlinebefragung überein. Kreativität wird in den Interviews explizit hervorge-

hoben. Gesundheit, Sport und Kommunikation werden mehrmals als relevante 
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Komponenten genannt. All diese 21st Century Skills werden ebenso in der Lite-

ratur beschrieben, obwohl die Gesundheit beziehungsweise der Sport häufig 

nicht direkt erwähnt werden. Das ist einer der wenigen Punkte, in den die er-

hobenen Daten der Onlineumfrage und der Interviews nicht die Erkenntnisse 

der Literatur unterstreichen. 

Um 21st Century Skills konkretisieren zu können, ist es wichtig zu wissen, wel-

chen Herausforderungen sich die Menschheit zukünftig stellen muss. Die Liste 

ist lang, wie im Kapitel 2 ersichtlich wird. Die Meinungen darüber, welche Her-

ausforderungen künftig die größten sein werden, gehen auseinander. Dies wird 

in der Literatur, der Onlineumfrage, aber vor allem auch in den Interviews deut-

lich. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Onlinebefragung reihten die Na-

tur beziehungsweise den Klimawandel an erster Stelle, gefolgt von Digitalisie-

rung und Moral und Ethik. In Wahrheit ist es wahrscheinlich gar nicht so wich-

tig, welche Herausforderung die größte sein wird. Wichtig ist nur, sie anzuneh-

men, gemeinsam Lösungen zu suchen und nicht nur zuzusehen (Attenborough 

& Hughes, 2020; Harari, 2019; Niggli, 2021; Steppuhn, 2019). 

Die Aussage ͣ /ĐŚ�ďŝŶ�ǌƵǀĞƌƐŝĐŚƚůŝĐŚ͕�ĚĂƐƐ�ĚŝĞ��ƵŬunft trotz aller Herausforderun-

ŐĞŶ�ŐƵƚ�ǁŝƌĚ͞, weckt sowohl bei den Teilnehmerinnen und Teilnehmern der 

Onlineumfrage sowie bei den Interviewpartnerinnen und Interviewpartnern 

gemischte Gefühle. Es kann festgehalten werden, dass die befragten Personen 

generell eher optimistisch als pessimistisch eingestellt sind. Damit auch die 

nächsten Generationen mit Zuversicht in die Zukunft blicken können, ist es un-

erlässlich, den Kindern die beschriebenen Kompetenzen näherzubringen, so-

dass sie die Herausforderungen der Zukunft annehmen können. Denn nur so 

können sie ihre Zukunft bestmöglich meistern. Die Literatur sowie alle Befrag-

ten, egal ob in der Onlineumfrage oder den Interviews, sind sich einig, dass sich 

das System Schule an sich verändern muss, um dies umzusetzen zu können. 

(Aronica & Robinson, 2016; Baudson & Haager, 2019; Hasel, 2019; Hüther, 

2019; Stern, 2016).  
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Die dieser Arbeit zugrundeliegende Forschungsfrage: Was sind laut Eltern, Lehr-

personen, Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber und anderen Expertinnen und Ex-

perten die wichtigsten 21st Century Skills, die Kinder heutzutage bereits in der 

Primarstufe lernen sollten, um ihre Zukunft bestmöglich gestalten zu können? 

lässt sich nicht mit wenigen Worten beantworten, weil es unzählige für die Zu-

kunft bedeutsame Kompetenzen gibt. Wenn zusammenfassend noch einmal 

der theoretische Hintergrund, die Onlineumfrage, sowie die Leitfadeninter-

views betrachtet werden, wird deutlich, dass der Schwerpunkt in der (Volks-) 

Schule neben Rechnen, Lesen und Schreiben vor allem auf soziale, emotionale 

und persönliche Kompetenzen gelegt werden soll. Ebenso sollen Fähigkeiten in 

den Bereichen Kreativität, Kommunikation, Problemlösung, Menschlichkeit 

und Technik gefördert werden.  

Die Zukunft ist von der Gegenwart abhängig ʹ heute werden die Weichen für 

morgen gestellt. Darum ist es essentiell, bereits jetzt darauf aufmerksam zu ma-

chen, dass es sinnvoll wäre, den Fokus in der Schule auf die Fähigkeiten und 

Fertigkeiten zu legen, die zukünftig brauchbar sein könnten. Ganz nach den 

Worten von Mahatma Gandhi (1869-1948)͗�͞dŚĞ�ĨƵƚƵƌĞ�ĚĞƉĞŶĚƐ�ŽŶ�ǁŚĂƚ�ǇŽƵ�

ĚŽ�ƚŽĚĂǇ͘͟ Dies wird von Wissenschaft und Forschung schon lange debattiert 

(Aronica & Robinson, 2016; Kennedy & Sundberg, 2020; World Economic Fo-

rum, 2015). Außerdem spiegeln sich darin ebenso die Erkenntnisse der empiri-

schen Forschung dieser Masterarbeit wider.  

In Österreich existieren bislang nur wenige wissenschaftliche Erhebungen die-

ser Art. Aus diesem Grund war es spannend, einen genaueren Blick auf die The-

matik 21st Century Skills zu werfen. Die Ergebnisse dieser Arbeit können jedoch 

nicht auf die Allgemeinheit bezogen werden, zum Beispiel aufgrund der unaus-

geglichenen Altersgruppen bei der Onlineumfrage. Es wäre lohnenswert, diese 

Umfrage an einer noch breiteren und größeren Stichprobe durchzuführen. 

Dazu würde sich eventuell eine Feldstudie zur Thematik anbieten. Zusätzlich 

könnten auch die Leitfadeninterviews ausgebaut werden, indem noch weitere 

Personen befragt werden, die in unterschiedlichen Bereichen tätig sind. 
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Praktische Relevanz hätte das Thema vor allem in Hinblick darauf, die Erkennt-

nisse in die Lehrpläne miteinfließen zu lassen. Bis eine solche Änderung tatsäch-

lich umgesetzt wird, würde erfahrungsgemäß noch viel Zeit vergehen. Ein An-

satz, um trotzdem ehestmöglich etwas zu verändern, wäre, den 21st Century 

Skills in den Fortbildungen für Lehrpersonen mehr Beachtung zu schenken. Ein 

Trend in diese Richtung kann bereits beobachtet werden. 

Unbedingt erwähnen möchte ich, dass diese Masterarbeit den Rahmen etwas 

gesprengt hat. Durch die breite Thematik erschien es mir unmöglich, etwas 

wegzulassen. Im Nachhinein hätte es wahrscheinlich gereicht, sich nur für eine 

Forschungsmethode zu entscheiden, entweder qualitativ oder quantitativ. Eine 

klare Struktur war zwar von Anfang an gegeben, allerdings fehlte mir die Exper-

tise abzuschätzen, ob die gewählte Struktur passend ist oder nicht. Während 

des Schreibens wurde mir bewusst, dass mein Vorhaben etwas zu groß gesteckt 

ist. Nichtsdestotrotz entschied ich mich, den Kurs beizubehalten, da es mir 

wichtig war, das im Vorhinein gewählte Forschungsdesign einzuhalten, um die 

Ergebnisse nicht zu verfälschen. Für die Zukunft nehme ich mir mit, dass es sinn-

voll ist, das Thema einer wissenschaftlichen Arbeit klar einzugrenzen und vor 

allem auch einen konkreten Schwerpunkt im empirischen Teil zu setzen.  

Offene Fragen gibt es noch viele. Diese Masterarbeit gibt zum Beispiel keine 

Antwort darauf, wie all die gewonnenen Ergebnisse am besten in die Schulen 

und in die Gesellschaft hinausgetragen werden könnten. Nur wenn die Auf-

merksamkeit an diesem Thema steigt, wird sich etwas ändern. In dieser Mas-

terarbeit wurde primär ĚĂƐ�ͣǁĂƐ͞�ƵŶƚĞƌƐƵĐŚƚ͘��Ɛ�ǁƵƌĚĞŶ�ŬŽŶŬƌĞƚĞ�<ŽŵƉĞƚĞŶͲ

zen geschildert, die für die Zukunft wichtig sein könnten. Darüber hinaus wäre 

es spannend, ĚĂƐ�ͣǁŝĞ͞�ŐĞŶĂƵĞƌ�ǌƵ�ďeleuchten. Wie können Kinder diese Kom-

petenzen konkret lernen? Weiterführende Fragen könnten sein: Welche päda-

gogischen Ansätze sind zeitgemäß und für die Zukunft förderlich? Wie soll eine 

Schule in der Zukunft aussehen? Welche Veränderungen braucht es im Schul-

system, um all das umzusetzen? 
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Abschließend möchte ich festhalten, dass das Thema 21st Century Skills sehr 

aktuell und breitgefächert ist. Da das 21. Jahrhundert bereits angebrochen ist, 

wäre es wahrscheinlich sinnvoll, etwas weiter zu denken. Die Zukunft kann 

nicht vorhergesagt werden und trotzdem ist es von enormer Wichtigkeit, sich 

mit ihr auseinanderzusetzen (Harari, 2019; Hüther 2019). Wie sich die Welt wei-

terentwickelt, ist nämlich für uns alle relevant. Ein realistischer Blick auf die Zu-

kunft ist entscheidend. Dabei sollten jedoch Zuversicht und Optimismus stets 

bewahrt werden (Attenborough & Hughes, 2020; Welzer 2020).  

In diesem Sinne möchte ich meine Masterarbeit mit einem Zitat aus einem der 

geführten Interviews beenden ʹ ein Zukunftstipp von Person 2, der meiner An-

sicht nach viel Bedeutung im 21. Jahrhundert hat. 

ͣEs ist wichtig, dass man offen ist für die neuen Sachen, dass man sich 

nicht zu schnell irgendwie ein Bild über etwas bildet͙�ƵŶĚ, dass man vor 

ĂůůĞŵ�ĞŝŶĞŶ�^ƉĂƘ�Ăŵ�>ĞďĞŶ�ŚĂƚ͘͞� 

Denn mit Begeisterung ist es viel einfacher, die Welt zu einem besseren Ort zu 

verändern (Hüther, 2019).  
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Anhang 

Online Umfrage 

Die Onlineumfrage sah bei der Durchführung etwas anders aus. Das Design war 

klarer und übersichtlicher.  

21st Century Skills -  

Welche Kompetenzen sollen Kinder für die Zukunft lernen? 
 

Unter 21th Century Skills werden Kompetenzen verstanden, die wir im 21. 
Jahrhundert brauchen. Meine Masterthesis untersucht, ob diese Kompeten-
zen in der Schule bereits berücksichtigt werden und welche dieser Kompe-
tenzen für die Zukunft relevant sind. Was sollten die Kinder in der (Volks -) 

Schule lernen, um ihre Zukunft bestmöglich meistern zu können?  
Die Umfrage dauert ca. 5 bis 10 Minuten und kann jederzeit abgebrochen 

werden. 
 

Es werden 13 Fragen gestellt. 
Alle Daten werden anonymisiert. 

Je nach Frage gibt es eine oder mehrere Antwortmöglichkeiten. Weitere 
Beantwortungsformate sind eine Bewertung und eine Reihung von Ant-

wortmöglichkeiten.  
Danke, dass Sie mich bei meiner Forschung unterstützen.   

 
 
 
Es folgen einige Fragen zu Ihrer Person. 
 

 

1. Ich bin ... 

Wählen Sie eine Antwort 
 

x weiblich 
x männlich 
x divers 

https://www.survio.com/de/?utm_source=frontend&utm_campaign=footer&utm_medium=brand&utm_term=v1&si=C9S8A5K9C3I9J1N7X
https://www.survio.com/de/?utm_source=frontend&utm_campaign=footer&utm_medium=brand&utm_term=v1&si=C9S8A5K9C3I9J1N7X
https://www.survio.com/de/?utm_source=frontend&utm_campaign=footer&utm_medium=brand&utm_term=v1&si=C9S8A5K9C3I9J1N7X
https://www.survio.com/de/?utm_source=frontend&utm_campaign=footer&utm_medium=brand&utm_term=v1&si=C9S8A5K9C3I9J1N7X
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2. Ich bin ... Jahre alt. 

Wählen Sie eine Antwort 

 
3. Ich habe Kinder. 
Wählen Sie eine Antwort 

 

4. In folgenden Bereichen bin ich tätig: 
Wählen Sie eine oder mehr Antworten 

 
5. Mein höchster Bildungsabschluss: 
Wählen Sie eine Antwort 

 

x unter 20 
x zwischen 20 und 30 
x zwischen 30 und 40 
x zwischen 40 und 50 
x zwischen 50 und 60 
x über 60 

x Ja 
x Nein 

x Pädagogik (Kindergarten, Schule, Hort, Erwachsenenbildung ...) 
x Technik (Computer, Programmieren, IT, ...) 
x Landwirtschaft (Bauernhof, Umwelt, ...) 
x Gesundheit (Krankenhaus, Therapie, ...) 
x Wirtschaft (Marketing, Logistik, Management, ...) 
x Industrie (Fabriken, Produktion, ...) 
x Dienstleistung (Friseur, Büro, Verkauf, ...) 
x Wissenschaft (Forschung, Labor, Universität, ...) 
x Kreativität (Musik, Kunst, Literatur, ...) 
x Andere... 

x Pflichtschule 
x Fachschule 
x Lehre 
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Nun folgen einige Fragen zur Thematik. 

 

6. Welche Kompetenzen sollten Kinder in der Volksschule 

neben Rechnen, Lesen und Schreiben unbedingt lernen? 
Stichwörter genügen 

 
7. Welche Themen stellen Ihrer Meinung nach, die größten 

Herausforderungen des 21. Jahrhunderts da?  
Ändern Sie die Reihenfolge der Positionen nach Ihren Präferenzen. (die erste Ȃ 
die wichtigste, die letzte Ȃ am wenigsten wichtig) 

 

x Matura 
x Meisterprüfung 
x Universität, Fachhochschule, hochschulverwandte Ausbildung 

x Schreiben Sie einen kurzen Text... 

x Digitalisierung  
(Auswirkungen auf: Arbeitsmarkt, Gesellschaft, Gesundheit) 

x Globalisierung  
(Politik, Welthandel, Wirtschaft, weltweite Zusammenarbeit) 

x Natur  
(Klimawandel, Artensterben, Wetterextreme, Katastrophen, 
Anstieg Weltmeere) 

x demographischer Wandel  
(Überbevölkerung der Erde, Veralterung der Gesellschaft in 
Europa) 

x Bildung  
(Zugang zur Bildung, Weiterbildung, Persönlichkeitsbildung) 

x psychische und physische Krankheiten  
(Kranken- und Pflegesystem) 

x Armut 
x Moral und Ethik  

(Gerechtigkeit, Verantwortung, Gleichberechtigung) 
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8. Welche Kompetenzen sollten Kinder in der Schule lernen, 
um diesen Herausforderungen gerecht zu werden? 

Wählen sie so viele Antworten aus, wie Sie möchten. 
 

 

 

9. So würde ich diese Kompetenzen für das 21. Jahrhundert 

(OECD) der Wichtigkeit nach sortieren: 
Ändern Sie die Reihenfolge der Positionen nach Ihren Präferenzen. (die erste Ȃ 
die wichtigste, die letzte Ȃ am wenigsten wichtig) 
 

 

Nun folgen einige Aussagen. 

Bitte bewerten Sie, wie sehr Sie den jeweiligen Aussagen zustimmen.  

1 Stern würde bedeuten wenig Zustimmung - 4 Sterne bedeuten große Zu-
stimmung  

x 1. Kommunikation und Sprache (Lesen, Schreiben, Verstehen) 
x 2. Zahlenverständnis (Rechnen, Zusammenhänge von Zahlen, 

Symbolen und Theorien, Umgang mit Geld) 
x 3. Wissenschaft (Theorien und Prinzipien der Umwelt begreifen) 
x 4. Technologie (Anwenden, Verstehen und interagieren) 
x 5. Soziales und Kulturelles Bewusstsein (Zivilcourage) 
x 6. Kritisches Denken und Problemlösefähigkeit 
x 7. Kreativität und Anpassungsfähigkeit 
x 8. Teamfähigkeit und Leadership Kompetenzen 
x 9. Neugierde und Begeisterung 
x 10. Initiative zeigen und Entschlossenheit (an Ideen festhalten) 

x Teamfähigkeit 
x Kreativität 
x Fachliche Kompetenzen 
x Persönlichkeitsbildende Kompetenzen 
x Bewegung und Gesundheit 
x Leistungsdruck 
x Toleranz und Akzeptanz 
x Vertiefung individueller Interessen 
x Gehorsamkeit 
x Organisation und Management 
x Andere... 

https://www.survio.com/de/?utm_source=frontend&utm_campaign=footer&utm_medium=brand&utm_term=v1&si=C9S8A5K9C3I9J1N7X
https://www.survio.com/de/?utm_source=frontend&utm_campaign=footer&utm_medium=brand&utm_term=v1&si=C9S8A5K9C3I9J1N7X
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10. Ä'LH Kinder werden in der Volksschule gut auf das zu-
künftige Leben YRUEHUHLWHW�³ 

Wie sehr stimmen Sie dieser Aussage zu? 1 Stern würde bedeuten wenig Zu-
stimmung - 4 Sterne bedeuten große Zustimmung 

 
 

 

11. Ä'DV Bildungssystem ist dafür verantwortlich, dass Kinder 

Kompetenzen erlangen, mit denen sie ihre Zukunft bestmög-

lich gestalten N|QQHQ�³ 
Wie sehr stimmen Sie dieser Aussage zu? 1 Stern würde bedeuten wenig Zu-
stimmung - 4 Sterne bedeuten große Zustimmung 
 

 

 

12. Ä,FK fühle mich überfordert mit der Schnelllebigkeit unse-

rer heutigen :HOW�³ 
Wie sehr stimmen Sie dieser Aussage zu? 1 Stern würde bedeuten wenig Zu-
stimmung - 4 Sterne bedeuten große Zustimmung 
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13. Ä,FK bin zuversichtlich, dass die Zukunft trotz aller Her-

ausforderungen gut ZLUG�³ 
Wie sehr stimmen Sie dieser Aussage zu? 1 Stern würde bedeuten wenig Zu-
stimmung - 4 Sterne bedeuten große Zustimmung 

 

 

Danke für die Teilnahme an dieser Umfrage.  

Falls die Ergebnisse für Sie interessant sind oder Sie Fragen haben, können 
Sie sich gerne bei mir melden: 

eva.mahringer@ph-linz.at 
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Online Umfrage: Auswertung offene Frage 7 

Kategorie  Beispiele zur Orientierung  Anzahl  
1. Gefühle und Emotio-

nen 
 
 
 

 

Liebe, Freude, Zufriedenheit, Ehrfurcht, Dankbarkeit, Empa-
thie, Glücklich sein, Herzensbildung, Gefühle erkennen, ei-
gene und die Bedürfnisse von anderen erkennen, Liebe zum 
Leben, Mitgefühl, emotionale Intelligenz, Psychologie, Ge-
danken und Emotionen ausdrücken, Traurigkeit, Wut, Sexua-
lität, Vertrauen, Vergeben, Zuversicht, Genügsamkeit 

62 

2. Allgemeinbildung Haushaltsführung, Hausverstand, Grundkenntnisse für den 
Haushalt, Alltagshandlungen, praktische Alltagshandlungen 
(Knopfannähen, Sachen reparieren), Straßenverkehrsregeln, 
Kopfrechnen, Allgemeinwissen, Was kommt von wo und wie 
wird es g 
emacht, Schulfach Leben, Orientierung in der Umgebung, 
Wissen im Alltag anwenden, Life Skills, Hauswirtschafts-
kunde, Dinge des täglichen Lebens, so viel wie möglich, öf-
fentlicher Verkehr 

46 

3. Werte, Kultur und 
Traditionen 

Achtsamkeit, Respekt, ETHIK, Akzeptanz, Religionen, Vielfalt, 
Fairness, Toleranz, Kultur, Offenheit gegenüber anderen, Mo-
ral, Zivilcourage, Gemeinsamkeit, Hilfsbereitschaft, andere 
Meinungen respektieren, Nächstenliebe, Ehrlichkeit, Gleich-
berechtigung, Diversität, Inklusion, Rassismus, Feminismus, 
Sexismus, Behinderung, Chancengleichheit, Philosophie, 
Pflichtbewusstsein, Wertschätzung 

152 

4. Grenzen und Regeln Verhalten, Benehmen, Disziplin, gesellschaftliche Normen, 
Grüßen, Bitten, Danken, Entschuldigen, Sozialisierung, Um-
gangsformen, Höflichkeit, eigene Grenzen kennen, Verhalten 
in Gruppen, Manieren, Diplomatie 

41 

5. Soziale Kompetenzen Gemeinschaft, Gewalt, Miteinander, Konflikte lösen, Streit-
kultur, Teamarbeit, Rücksichtnahme, gegen Mobbing, Ge-
ŵĞŝŶƐĐŚĂĨƚ͕�ƚĞŝůĞŶ͕�&ƌĞƵŶĚƐĐŚĂĨƚ͕�ͣƌŝĐŚƚŝŐĞƌ͞�hŵŐĂŶŐ�ŵŝƚ�
Menschen, Kooperation 

314 

6. Politik, Wirtschaft 
und Finanzen 

Rechte, aktuelle Politik, Umgang mit Geld, Geldsystem, Steu-
ern, Konsumverhalten, Angebote, Einkauf, Werbung, Handel, 
Globalisierung, Mitbestimmung, Demokratie, Redefreiheit 

33 

7. Natur und Wissen-
schaft 

Tiere, Wald, Biologie, Respekt der Natur gegenüber, Naturer-
leben, Nachhaltigkeit, Mülltrennung, Umweltbewusstsein, 
Klimawandel, Ressourcen, Vertrauen in die Wissenschaft, 
Chemie, Landwirtschaft, allgemeine Mathematik 

107 

8. Kreativität Musik, Kunst, Zeichnen, Malen, Singen, Instrumente Lernen, 
Rhythmik, gemeinsames Musizieren, Handwerk, Werken, 
Basteln, handwerkliches Geschick, Tanzen, Schauspiel 

124 

9. Kritisches Denken 
und Problemlösen 

Probleme lösen, denken, Logik, Lösungsorientierung, reflek-
tiertes Denken, kindgerechte Probleme lösen, Zusammen-
hänge erkennen, Problembewältigung 

46 

10. Individualisierung, 
Begeisterung und 
Neugierde 

Offen sein für Neues, neues ausprobieren, Experimentier-
freude, Flexibilität, Interessen fördern, Stärken und Schwä-
chen kennen, spielerisch, Forschen, vielseitige Interessen zei-
gen, Freude am eigenen Tun, Talentförderung, Potenzialent-
faltung 

38 

11. Bewegung und Ge-
sundheit 

Ernährung, Kochen, Umgang mit Lebensmittel, Sport, motori-
sche Fähigkeiten, Therapieformen (Yoga, Eurhythmie), Lust 
an Bewegung, Turnen, Sportarten, Meditation, Körpergefühl, 
Gesundheitsbewusstsein, psychische Gesundheit, Depressio-
nen, Selbstzweifel, Schwimmen, Erste Hilfe, Grob- und Fein-
motorik, den Menschen als Ganzes sehen (Körper, Geist, 
Seele), Körpergefühl 

117 
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12. Technik und Medien-
kompetenz 

Internet, Gefahren des Internets, soziale Medien, Program-
mieren, Coding (zB Scratch), Informatik, Handhabung digita-
ler Geräte, Umgang mit Medien, Sicherheit, Dosierung 

75 

13. Geschichte und Hei-
matkunde 

Österreich, Welt, andere Länder, wie funktioniert der Staat, 
regionale Themen, historische Ereignisse, österreichische 
Werte 

24 

14. Sprache und Kommu-
nikation 

Deutsch, Fremdsprachen, ENGLISCH, Gesprächsführung, In-
halte zusammenfasen, Präsentieren, Fake News erkennen, 
Rechtschreibung, Grammatik, phonologische Bewusstheit, 
andere Zuhören, Rhetorik 

102 

15. Persönliche Kompe-
tenzen 

Verlässlichkeit, Kind sein, Selbstbewusstsein, Umgang mit 
sich selbst, Kritikfähigkeit, Selbsteinschätzung, Persönlich-
keitsbildung, (Selbst-) Organisation, Reflexion, Engagement, 
Ausdauer, Selbstständigkeit, Entscheidungen treffen, Resili-
enz, eigenständiges Arbeiten, Vertrauen in sich selbst, Cha-
rakterbildung, Fehler zuzugeben, eigene Meinung bilden, Ge-
duld, Selbstwahrnehmung, Humor, Verantwortung, Frustrati-
onstoleranz, Wahrnehmung, Leistungsbereitschaft, liebevol-
ler Umgang mit mir selbst, Zeitmanagement, mit Erfolg und 
Niederlagen umgehen, Hilfe suchen und annehmen 

128 

16. Lernen lernen freies Arbeiten, Projektbasiertes Lernen, Recherchieren, Wis-
sensaneignung, Sinnhaftigkeit, Theorie und Praxis verbinden, 
Genauigkeit, Theorie und Praxis verknüpfen 

23 

 

 

 

Übersicht: Wie oft kommt jede Kategorie bei der Auswertung vor?  

 

 

 

 

  K1 K2 K3 K4 K5 K6 K7 K8 K9 K10 K11 K12 K13 K14 K15 K16 

S. 9 3 5 9 3 3 2 3 7 2 3 8 1 2 1 0 1 

S. 10 8 0 19 1 18 3 8 9 6 2 9 14 0 20 5 2 

S. 11 8 8 22 6 17 5 15 13 1 4 11 5 7 11 9 1 

S. 12 3 4 9 3 27 5 8 32 9 3 9 11 0 8 9 5 

S. 13 5 6 16 5 11 2 9 18 5 0 8 5 5 15 11 3 

S. 14 7 11 14 5 20 0 6 3 5 1 17 8 2 8 24 3 

S. 15 5 2 9 8 61 1 14 12 4 7 11 5 2 8 12 1 

S. 16 5 5 24 0 55 1 20 15 1 6 14 4 1 12 19 3 

S. 17 8 2 18 5 59 4 12 6 5 1 16 5 3 4 11 2 

S. 18 3 2 8 3 35 6 7 6 7 5 9 12 1 11 20 2 

S.19 7 1 4 2 8 4 5 3 1 6 5 5 1 4 8 0 

Summe:  62 46 152 41 314 33 107 124 46 38 117 75 24 102 128 23 
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Interviewleitfaden ʹ 21st Century Skills 
 

Geschlecht:       Alter: 

Beruf:       Kinder: 

Unter 21th Century Skills werden Kompetenzen verstanden, die wir im 21. Jahrhundert 

brauchen. Meine Masterthesis untersucht, ob diese Kompetenzen in der Schule be-

reits berücksichtigt werden und welche dieser Kompetenzen für die Zukunft relevant 

sind. Was sollten Kinder in der (Volks-) Schule lernen, um ihre Zukunft bestmöglich 

meistern zu können? 

1. Wenn über Kompetenzen in der Volksschule gesprochen wird, stehen oft Le-

sen, Schreiben und Rechnen im Mittelpunkt. Welche weiteren Kompetenzen 

wären Ihnen sonst noch wichtig? Fehlen manche Kompetenzen Ihrer Meinung 

nach zur Gänze? 

2. Denken Sie, dass Kinde in der (Volks-) Schule gut auf das Leben vorbereitet 

werden? Warum ja? Warum nein?  

3. Unsere Welt verändert sich zusehends und bringt viele Herausforderungen mit 

sich, die zukünftig das Leben auf der Welt bestimmen werden. Welche Her-

ausforderungen sind das Ihrer Meinung nach?  

4. Wenn Sie jetzt an diese Herausforderungen denken, welche weiteren Kompe-

tenzen und Fähigkeiten fallen Ihnen ein, die in der Schule gelernt werden soll-

ten? 

5. Was würden Sie in der Schule verändern, um zu gewährleisten, dass Kinder 

bestmöglich auf ihre Zukunft vorbereitet werden können? (Aufbau Schulsys-

tem, Curriculum)  

6. Wenn Sie über die Zukunft der globalen Welt nachdenken, welche Gedanken 

gehen Ihnen durch den Kopf? Sind sie zuversichtlich, haben sie vor etwas 

Angst?  

7. ͣ�ŝĞ�ĞŝŶǌŝŐĞ�<ŽŶƐƚĂŶƚĞ�ŝŵ�>ĞďĞŶ�ŝƐƚ�ĚŝĞ�sĞƌćŶĚĞƌƵŶŐ.͞�Dieses Zitat von Heraklit 

ist schon alt und trotzdem immer noch gültig. Was denken Sie ist hilfreich im 

Umgang mit Veränderungen?  

8. Welchen Tipp würden Sie den jungen Menschen mit auf den Weg geben für 

ihre Zukunft?  



125 
 

6.12.2021, Neuhofen  

Eidesstattliche Erklärung  

Ich erkläre, dass ich die vorliegende Masterarbeit selbst verfasst habe und dass 

ich dazu keine anderen als die angeführten Behelfe verwendet habe. Außerdem 

habe ich ein Belegexemplar verwahrt. 

 

____________________________                   ___________________________ 
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